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Paris, Graf Münſter, iſt vom Kaiſer in deu 
Fürſtenſtand erhoben worden. Dieſe hohe Auszeich⸗ 
beſondere Aner⸗ 
greiſe 


und Frankreich erworben hat. Gerade in dem fetzi⸗ 
gen Augenblick, wo das Verhältniß der deiden 
Mächte ein ſo bedeutend freundlicheres Ausſehen 
erhalten hat — es ſei gur an den Beſuch Kaiſer 


politiſche Bedeutung. Hoffentlich iſt es dem Für⸗ 


der Annäherung in derſelben ſorgſamen 


her gethan hat. 


c OO 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 
Mäßige Preiſe. 
Dzielna 13, 
otwarty codziennie od 9-tej rano, do 5-tej popohudniu. 
| ]: 0 h k Politiſche Rundſchau. 
lu Commerzban 
in Warſchau 
Straße AR 5. Haus J. Birnbaum, ber 
legt worden ſind. 
Lodzer Filiale, Zletonaſtraße Nr. 5, 
vergütet für 


L. ZONE R's 
Dhotograpbie-Altelier, 0 
Feinſte Ausführung. 
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Filiale in Lodz 
macht hiermit bekannt, vaß deren Bureaux vom 
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Die Rigaer 
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—- Dzielna 13. 
L. ZONERA 
7. August a, c. uach der Nilolafjewära- 
GONMERZ-BANK, 
Auf fefte Termine: 


Sohn des durch ſeine Wirkſamkeit am Wiener 
Congreß berühmt gewordenen hannöverſchen Mir 
niſters Grafen Münſter zu London geboren und 
trat, wie ſein Vater, in den hannöverſchen Staats⸗ 
dienſt. Von 1857—65 war er Geſandter Hans 


% novers in Petersburg. Nachdem er 1866 vergebens 
I. 3 N e a “ verſucht hatte, den König Georg V. von ſeiner 
1 ib r 3% Feindſchaft gegen Preußen abzubringen, nahm er nach 
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der Annexion Hannovers lebhaften Antheil an dem 
politiſchen Leben in Preußen und dann im Deut⸗ 
ſchen Reiche; ſo war er auch Mitglied des nord⸗ 
deutſchen und des deuiſchen Reichstages und gehörte 
als ſolches der (freiconſervativen) Reichspartei au. 
1873 wurde er Botſchafter des Deutſchen Reiches 
in London; ſeit dem Herbſt 1885 nimmt er die⸗ 
ſelbe hohe Stellung in Paris ein. Sein ſtaats⸗ 
männiſcher Takt bewährte ſich auf dieſem jo 
ſchwierigen Poſten unter den verſchiedenſten Um⸗ 
ſtänden in vorzüglicher Weiſe; allgemein erin⸗ 
nerlich dürfte noch ſein würdiges Verhalten in den 
verſchledenen Phaſen der Dreyfusaffaire fein, wo⸗ 
bei ſeine Perſon von einem Theile der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe oft ſo erbittert angegriffen wor⸗ 
deu iſt. 

— Vom Kriegs gerichtin Rennes. 
Die „Libre Parole“ erſcheint heute mit dem Untere 
titel: „Der Verräther leugnet Alles“. Der „Ju⸗ 
tranſigeant“ läßt ebenfalls im Untertitel ſeine Le⸗ 
ſer wiſſen, die Haltung des Verräthers vor dem 
Kriegsgericht in Reunes ſei ein jämmerliche; 
handle nach dem Rathe des Frauenmörders Avig⸗ 
nain, der von der Guillotine aus den Zuſchauern, 
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mais! (Geftehet niemals!) Auch das 
Paris“ ſchildert den erſten Eindruck, den der Haupt⸗ 
mann Dreyfus auf die Richter und das Publicum 
in dem improviſirten Gerichtsſaale in 
machte, als einen ſehr ungünſtigen und 
jammervoll ungeſchickt, daß der Angeklagte „leug⸗ 
nete, leugnele, leugnete“, Die vorübergehende Hei⸗ 
ſerkeit wird ihm als Zeichen eines böſen Gewiſſens 


er 


ſeine Geſtändniſſe bereuend, zurief: N'avouez ja- 
„Echo de 


Sonnabend, den 31. Juli (12. Auguſt) 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Srpeöikien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— 2 2 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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ausſchließlich von Milch und Eiern lebt. 
— Graf Münſter in den Für ſten⸗ 
ſtand erhoben. Der deutſche Botſchafter in 
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würdiges Geſpräch über 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro geile. 
Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 
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ier den Gläſern des Zwickers und die manchmal 
in feinem Geſicht aufſteigende Röthe als Symptome 
der ihn quälenden Angft. Der Berichterſtatter des 
⸗Gaulois“ hat aus der Haltung des Hauptmanns 
Dreyfus vor ſeinen Richtern errathen, daß er ſich 
der Ehre, die Officiersuniform zu tragen, unwür⸗ 
dig fühlt, und ſchließt aus ſeiner Stimme, daß er 
innerlich bebt, ſich folglich ſchuldig weiß. 
Chincholle erwähnt im „Figaro“ ebenfalls die 
bald unſichere, bald überlaute Stimme des Ange⸗ 


klagten, die man ſchon gegen ihn auszubeuten 
ſuche. Die einzigen ſchlechten Noten, fügt der 
Großreporter des „Figaro“ erläuternd hinzu, die 


Dreyfus beim Regiment und in der Kriegsſchule 
erhielt, bezogen ſich auf ſeine Stimme, die von 
ſeinem Vorgeſetzten als für das Commando unge⸗ 
eignet bezeichnet wurde. Auf der Teufelsinſel war 
ihm keine Gelegenheit geboten, ſie zu beſſern. Der 
Advocat Demange hat Chincholle mitgetheilt, er 
halte den erſten Proceßtag eher für günſtig. Er 
hat viel geleugnet, ſagte der Vertheidiger, aber 
er konnte nicht anders, da Thatſachen angeführt 
wurden, die er für falſch erklärt. Auch von 
dem Zittern, das den Gefangenen mehrmals be⸗ 
fiel, namentlich im Unterkiefer und in den 
nen, wird man viel reden, allein man ſollte 
denken, daß er von dem Tropenfieber 
geheilt iſt. Sein Befinden nach dem vierfährigen 
Aufenthalt in dem mörderiſchen Klima von Gu⸗ 
yana iſt ein leidlich gutes, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß er ſich ſehr in Acht nimmt und 
Labori, 
der Advocat Zolas und Rechtsbeiſtand der Frau 
Dreyfus, zeigt ſich ebenfalls von dem erſten Sitz⸗ 
ungstage befriedigt. Wie ſein College Demange, 
ſtellt er dem Vorſitzenden Oberſt Jouauſt das 
Zeugniß aus, er habe die Sache trotz ſeines mili⸗ 


Bei⸗ 
be⸗ 
noch nicht 


keit iu Italien ſelbſt, und in 


täriſch barſchen Auftretens ſo gemacht, wie die Ver⸗ 


theidigung es nur wünſchen könne. Wenn er drei 


daß das Kriegsgericht nichts im Dunkeln 
laſſen wolle und entſchloſſen ſei, alle Zweifel zu 
heben. 

an die Schuld von Dreyfus geglaubt und 


neue Wen⸗ 


früher niemals geſehen hatte, war ihm als ſo anti⸗ 


Der nunmehrige Fürſt, bisher Reichsgraf pathiſch geſchildert worden, daß er ihn auf den 
Georg Herbert 435 e e Freiherr erſten Blick beinahe angenehm fand, gleichjam 
von Grotthaus, ift am 23. Dezember 1820 als „umfloſſen von einer Aureole des Mitleids.“ Wie 


war er bewegt, wie bebte er, als ihm das Borde⸗ 
reau vorgelegt wurde, um deſſentwillen er fo lange 
Qualen ertrug! Aber abgeſehen von zwei oder 
drei überwältigenden Momenten antwortete er 
ruhig und mit kräftigem: „Niemals.“ 

Die Gegner der Reviſion verweiſen triumphi⸗ 
rend auf die Thatſache, daß ſieben neue Be⸗ 
laſtungszeug en vorgeladen werden ſollen. Es ſind 
dies zwei Officiere, die von dem Hauptmann 
Lebrun⸗Renault erfahren haben wollen, daß Drey⸗ 
fus ihm ſeine Schuld geſtanden hatte, Hauptmann 
Authoine und Oberſt Guérin; dann ein Kauf⸗ 
mann aus Lille, v. Müller, der im Arbeitscabinet 
Kaiſer Wilhelms zu Potsdam ein franzöſiſches 
Blatt, das die Verhaftung von Dreyfus meldet, 
blau angeſtrichen geſe hen haben will; ein anderer 
Reiſender Villon, der in Deutſchland ein merk⸗ 
Dreyfus erlauſcht hat, 


endlich drei Perſonen, auf die Quesnay de Beaure⸗ 
paire jüngſthin aufmerkſam machte: ein Vorreiter 


gedeutet, das Blinzeln der kurzſichtigen Augen hin⸗ 


Land nur mercautile Vortheile ſich 


Germain, der behauptet, er habe Dreyfus in der 
Nähe von Mülhauſen bei den Schießübungen 
deutſcher Truppen thätig geſehen; der Bataillons⸗ 
chef d' Jufreville, der Germain den Namen von 
Dreyfus ſagte, den Germain in Paris wieder⸗ 
erkannt haben will, und ein Kaufmann aus Mül⸗ 
hauſen, Hartmann, der Quesnay de Beaurepaire 
wichtige Aufſchlüſſe über den Verkehr des Haupt⸗ 


manns Dreyfus in Mülhauſen geliefert haben 
ſoll. Der „Gaulois“ frohlockt über dieſe neuen 
Vorladungen. 

— Die italien iſche Regierung 


hat ſich mit der chineſiſchen auseinandergeſetzt. Auf 
die Sanmun⸗Bucht wird nicht mehr reflectirt, der 


chineſiſche Miniſter hat die Verzichtleiſtung kühl entge⸗ 
gengenommen und dem Vertreter Italiens 
Rennes 
neunt es 


nicht 
einmal den Rückgang auf der üblichen goldenen 
Brücke verſtattet; denn als dieſer erklärte, daß fein 
verſpreche, er⸗ 
hielt er einen höflich ablehnenden Beſcheid. Ob 
auf dieſen unerfreulichen Ausgang des Unterneh- 
mens franzöſiſche Einflüſſe in Peking hingewirkt 


mit 

ü önnt lange Zeit das Werk ſeinem Blatte die Reviſion bekämpft, bis der 
ill e und vor⸗ Selbſtmord Henrys den Diugen eine f 
ſichtigen Weiſe weiter zu kultiviren, wie er es bis⸗ dung gab. Der Hauptmann Dreyfus, den er 
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haben, iſt noch nicht bekannt, aber ſicher wird die 
franzöſiſche Preſſe wieder hinweiſen auf das geringe 
Anſehen, das Italien als Macht des Dreibundes in 
der übrigen Welt erworben habe. Dieſe Herzſtär⸗ 
kung wird den Pariſern um ſo mehr Freude be⸗ 
reiten, als ihnen aach der öſterreichiſchen Seite der 
Dreibund als ſchon im Verfall befindlich demon⸗ 
ſtrirt wird aus dem Wegfall der Begegnung zwi⸗ 
ſchen dem Färſten Hohenlohe und dem Grafen 
Goluchowski und der Verſchärfung des Gegenſatzes 
der öſterreichiſchen Regierung zum deutſchen Theile 
der Bevölkerung. i 

Der Admiral Canevaro hat als Miniſter des 
Auswärtigen die Feſtſetzung in China zu leicht ge⸗ 
nommen. Er dachte den in Kiautſchou gelungenen 
Handſtreich einfach nachzuahmen, überſah aber, daß 
das Deutſche Reich für ſeine Mitwirkung zur Cor⸗ 
rectur des fapaniſch⸗chineſiſchen Friedensſchluſſes 
eine Gegenleiſtung von Chiua zu fordern hakte, 
die auch zugeſagt worden war. Die italieniſche Re⸗ 
gierung verſäumte auch, was die deutſche vorſorglich 
gethan hatte, ſich der Zuſtimmung anderer Mächte 
zu verſichern, bevor die Expedition angetreten 
wurde. Als nun das Kriegsſchiff mit dem filber- 
nen Kreuz in rothem Felde in den chineſiſchen 
Gewäſſern eintraf, wurden Schwierigkeiten erhoben, 
ſowohl von Rußland wie von England. Dieſes 
ſtellte die Italiener kalt, indem es ihnen für einen 
geeigneteren Zeitpunkt kräftige Unterftügung in 
Peking verſprach, zunächſt aber den Aufſchub. em⸗ 
pfahl. Die Verzögerung machte den Eindruck der 
Unentſchloſſenheit bei den Chineſen, der Zaghaftig⸗ 
der Kammer erhob 
ſich deshalb zorniger Widerſpruch gegen eln neues 


Abenteuer, nachdem das afrikaniſche den beſchä⸗ 
mendſten Verlauf genommen. 
Dem italieniſchen Volke fehlt der Unter⸗ 


nehmungsgeiſt, der in unſerer Zeit bei den meiſten 
Nationen an die Stelle der ehemaligen kriegeriſchen 
Händelſucht getreten iſt. Die Welt hat ſich über⸗ 
zeugt, daß der auf friedliche Ziele gerichtete Wage⸗ 
muth, der nur nothgedrungen zu anderen als 
friedlichen Mitteln greift, beſſere Früchte trägt 
als der Krieg. England war mit dem neuen Ehr⸗ 
geize allen Völkern weit voraus, Rußland hat die 
zweite Stelle genommen, Amerika iſt plötzlich an 
die dritte getreten, nachdem es ohne große Arbeit 
Spanien weggedrängt hatte. Aber für Italiens 
geringe Eignung zum Wettbewerb ſpricht ſtärker 
als die Juferiorität im Felde gegen Abeſſinien 
der Umſtand, daß in der Erythräa die Handels⸗ 
etablirung ſo wenig gelungen iſt wie die Anſie⸗ 
delung. Die Handelsbedingungen waren nicht aus⸗ 
ſichtslos, Fleiß, Ausdauer und Unerſchrockenheit 
würden den Erfolg geſichert haben; auf den 
Höhen und in den Thälern von Korea iſt ge⸗ 
ſundes Klima und fruchtbarer Boden. Aſpiranten 
kamen und gingen, aber zu dem veni, vidi ge⸗ 
ſellte ſich nicht ein viei, ſondern vitavi. 

Italien hat Glück gehabt 1866 und 21870, 


aber der Gewinn aus Sedan ohne ſein Zuthun 


und der aus Königgrätz trotz eigenen Niederlagen 


waren geeignet, die Thatkraft und das Selbſtgefüht 


des Volkes zu drücken. Die Unzufriedenheit mit 
der heutigen Lage hat nur krankhafte Erſcheinungen 
gezeitigt, hoffnungsloſe Aufſtände und Parteien⸗ 
kämpfe. Die Zahl der Republikaner wächſt! Als 
ob die republikaniſche Staatsform etwas beſſern 
könnte. Italien als Republik würde mindeſtens ſo 
bizarr ſein, wie Spanien 1873 war. Und die 
Irredeutiſten, die auf Eroberung ausgehen wollen! 
Jeder Italiener hält die innere Koloniſation für 
durchaus geboten, aber keiner will zugreifen. Die 
Arbeiter gehen lieber nach Frankreich, wo ſie 
mißhandelt, und nach Amerika, wo ſie gelyncht 
werden. 

Italien bedarf eines Staatsmannes von 
großer Intelligenz, unbeugſamem Willen, eiſerner 
Fauſt. Er muß die beiden Löwen, die den Schild 
des Königreichs halten und rückwärts blicken, 
vorwärts wenden. 

— Nach einer Meldung der „Fraukf. Ztg.“ 
aus Konſtantinopel ſollte ſich, wie jetzt bekannt 
werde, auf Einladung des dortigen amerikaniſchen 
Geſandten Admiral De we y vor ſeinem Eins 
treffen in Trieſt mit dem Admiralſchiff ſeines Ge⸗ 
ſchwaders nach der türkiſchen Hauptſtadt begeben, 


woſelbſt zur Stärkung der amerikaniſchen Stellung 


große Feſtlichkeiten, ſowie ein Empfang Dewey's 
beim Sultan vorbereitet wurde. Der Sultan 
zögerte jedoch, die Erlaubniß zur Durchfahrt durch die 
Dardanellen zu ertheilen und berief ſich auf die 
eutgegenſtehenden Verträge. Der Geſandte wies 
aber nach, daß dieſe Berufung nicht ſtichhaltig ſei, 
worauf der Sultan offen dem Geſandteu erklären 
ließ, er ſehe in dem demonſtrativen Beſuch Dewe ys 
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Lodzer Togeblatt, 


in Konſtantinopel eine unnöthige Verletzung des 
Selbſtgefühls Spaniens, mit welchem Lande er die 
freundſchaftlichſten Beziehungen unterhalte, wes⸗ 
halb er die Durchfahrts⸗Erlaubniß ablehnte. Der 
Geſandte wollte hierauf Dewey beſtimmen, ohne 
Admiralsſchiff nach Konftantinopel zu kommen; 
zu dieſem Behufe ſollte mit Verſtändigung der 
engliſchen Botſchaft und Genehmigung der engli⸗ 
ſchen Regierung das dortige engliſche Kriegsſchiff 
ihn vor den Dardauellen abholen. Dewey lehnte 
jedoch kategoriſch den Beſuch ohne ſein Admiral⸗ 
ſchiff ab. 


Ueber die letzten Unruhen in 
Kiautſchou bringt der neueſte „Oſtaſiatiſche 
Lloyd“ unterm 3. Juli noch folgende näheren Mit 
theilungen: 

Am 18. Juni wurden die Eiſenbahnvorarbei⸗ 
ten im Kreiſe Kaumi durch Ausreißen ſämmt⸗ 
licher Telegraphenpfähle und Vernichtung der Trace 
geſtört. Die Arbeiter wurden angegriffen und 
vertrieben, mehrere verwundet. Die Jugenieure 
flüchteten ſich nach Kiautſchou. Der Grund des 
Aufruhrs iſt einerſeits darin zu ſuchen, daß 
die Chineſen befürchteten, bei dem Erwerb des 
nöthigen Grund und Bodens um das ihrige be⸗ 
trogen zu werden. Dieſe Möglichkeit liegt näm⸗ 
lich nahe, da der Ankauf des Landes durch die 
chineſiſchen Behörden geregelt werden ſoll und 
dieſe das Geld dafür bekommen. Andererſeits iſt 
er in der Abneigung der Chineſen überhaupt 
gegen Eiſenbahnen theils aus volksthümlichen, theis 
aus materiellen Gründen zu ſuchen. 

Hauptmann Mauwe wurde zunächſt mit 80 
Seeſoldaten dorthin geſandt und Oberleutnant 
von Kries mit 15 berittenen Artilleriſten, die die 
fehlende Cavallerie zu erſetzen hatten. Die Trup⸗ 
pen erreichten am 23. unbehelligt Kiautſchou und 
marſchirten am 24. auf Kaumi weiter. Aus dem 
Dorfe Titung, das ſechs Kilometer ſüdlich von 
Kanmi liegt, bekam Hauptmann Mauwe plötzlich 
heftiges Feuer, und zwar aus Gewehren und Ge⸗ 
ſchützen. Das Dorf ſelbſt war umwallt. Haupt⸗ 
mann Mauwe ſtürmte das Dorf; die Chineſen 
flohen unter Zurücklaſſung von neun Todten. Da⸗ 
rauf bezog Hauptmann Mauwe Biwak, da ein 
weiterer Vormarſch auf Kaumi nicht rathſam 
erſchien, ehe man ſich darüber vergewiſſert hatte, 
wie weit die Gerüchte, wonach Kaumi durch 
etwa 1000 wohlbewaffnete Chineſen beſetzt ſein 
ſollte, die zum äußerſten Widerſtand entſchloſſen 
wären, den Thatſachen eutſprächen. 

Hauptmann Mauwe erbat daher zunächſt weis 
tere Verſtärkungen. Am nächſten Morgen trat er 
indeſſen doch den Vormarſch auf Kaumi an, in 
der Abſicht, die Stadt gewaltſam zu beſetzen. 
Unterwegs aber kam ihm aber der Kreisman⸗ 
darin entgegen, der ſchon Tags zuvor im Biwak 
bei ihm geweſen war und ihm verſichert hatte, 
daß er an dem Aufruhr keinen Antheil habe. 
Der Kreismandarin hatte die Thore Kaumis weit 
öffnen laſſen, von Widerſtand war nichts zu 
merken. Die Leute wurden gut unterbracht. Haupt⸗ 
mann Mauwe beſchlagnahmte 60 Geſchütze und 
viele Gewehre ſowie bedeutende Mengen von Mu⸗ 
nition. 

Am 26. Juni Morgens bekam Hauptmann 
Mauwe gelegentlich eines Recognoscirungsrittes, 
den er mit 14 Reitern unternommen hatte, aber⸗ 
mals Feuer aus einem Dorf. Er überkletterte 
die Ueberwallung mit ſeinen Leuten. Die Chineſen 
leiſteten dieſes Mal erbitterten Widerſtand, flohen 
aber, als 8 von ihren getödtet waren. Es 
gelang den Deutſchen, dann noch 3 Chineſen zu 
Gefangenen zu machen. 

In Kaumi haben ſich die Chineſen offenbar 
nur der Gewalt gebeugt. Nördlich von dieſem 
Orte aber ſteht Alles in offenem Aufruhr. An 
eine Fortſetzung der Arbeiten an dem Eiſenbahn⸗ 
bau iſt nicht zu denken, bevor die Ruhe nicht 
vollſtändig wiederhergeſtellt iſt. Zur Verſtärkung 
des Hauptmanns Mauwe ſind daher Hauptmann 
Chriſtiani mit achtzig Seeſoldaten, Oberleutnant 
zur See Fiſcher mit zwei Feldgeſchützen und Ober⸗ 
leutnant zur See Kühlenthal mit zwei Maſchinen⸗ 
gewehren nachgeſandt worden. Hauptmann Chri⸗ 
ſtiani benutzte, als er am Montag Morgen auf⸗ 
brach, den Seeweg, während die letzteren beiden 
bereits am Sonntag dorgen auf dem 
Landweg nach Kiautſchou abgegangen waren, 
wo die Vereinigung am Montag Abend ſtatt⸗ 
fand. 


June an d. 


St. Petersburg. 


— Die „Uer. BB.“ plaidiren für Beibehal⸗ 
tung einer ganz mittelalterlichen Strafbeſtimmung. 
Einem Artikel, des Vormundſchaftsuſtawprojekts 
von 1897 zufolge ſteht dem Vater das Recht zu, ſei⸗ 
nen minderjährigen Sohn im Falle der Erfolgloſig⸗ 
keit der gegen ihn angewandten häuslichen Beſſe⸗ 
rungsmaßnahmen in eine Correctionsanſtalt oder 
in Arreſt bis höchſtens auf drei Monate 
geben. Dieſe Beſtimmung wünſchen die „Her. 
Bx.“ dahin ergänzt zu ſehen, daß im Geſetz auch 
Fälle vorgeſehen würden, in welchen derartige Cor⸗ 
rektionsmaßnahmen für ungehorſame Kinder anzu⸗ 
wenden wären. Dem Art. 1592 des Strafgeſetz⸗ 
buches zufolge können Kinder wegen hartnäckigen 
Ungehorſams gegen die Eltern, unmonaliſchen 
Lebenswandels und anderer laſterhafter Eigenſchaf⸗ 
ten auf Wunſch der Eltern, ohne eine beſondere 
gerichtliche Prüfung der Angelegenheit, einer Ger 
fängnißhaft von 2 bis 4 Monaten unterworfen 
werden. Dieſer Artikel des Strafgeſetzbuches wird 
ſeit der Einführung der neuen Gerichtsſtatuten 
faktiſch nicht mehr. angewandt und die Correk⸗ 
tionshäuſer für die Kinder find 1884 abgeſchafft 


abzu⸗ 


worden. Trotzdem könne der Art. 1592 ſeine 
Geſetzeskraft nicht verloren haben, da er nicht auf⸗ 
gehoben worden iſt, was den „ler. BBI.“ ein 
angenehmer Troſt zu ſein ſcheint. Das Blatt 
wünſcht daher auch, daß die Eltern in Zukunft 
nicht völlig des ihnen durch den benannten Artikel 
eingeräumten Rechtes verluſtig gehen mögen. Man 
muß hierbei aber doch den Vater dieſes Wunſches 
um Beweiſe dafür bitten, daß Gefängnißhaft wirk⸗ 
lich gute erzieheriſche Wirkungen auf die Kinder 
thäte. Wir müſſen für viele Fälle gerade das 
Gegentheil einer ſolchen Wirkung annehmen, im 
Allgemeinen ſie aber zum wenigſten in Frage 
ſtellen. Uebrigens wäre es auch mit unſeren heu⸗ 
tigen Culturbegriffen ſehr ſchlecht zu vereinen, 
daß ein Vater ſeine Kinder ins Gefängniß 


ſetzen läßt. 


— W. M. Iwanow veröffentlicht nach dem 


„Herold“ im «Bpays> einen langen Artikel über 


die Bedeutung der Kur in der Krim. Wie daraus 


zu ſehen, iſt die Kur nur für ſolche Schwind⸗ 
ſuchtskranke von guter Wirkung, bei denen Ver⸗ 
dauung und Herzthätigkeit normal 
wenig von der Norm abweichen. 
ſind als gerettet zu betrachten. Doch 
auch die Jahreszeit in Betracht gezogen werden. 
So dürfen z. B. die Schwindſüchtigen nur im 
Herbſt, Winter und Frühling in der Krim ver⸗ 
weilen und nicht weniger als 6—12 Monate. 
Blutarme werden gewöhnlich für den Frühling, 
Sommer und Herbſt dorthin geſchickt, Kinder im 
Sommer, Herbſt und Winter. Alte Perſonen im 
Herbſt, Winter und Frühling. Die Kur der Mehr⸗ 
zahl der Kranken muß mindeſtens drei Monate 
dauern, die der Schwindſüchtigen 9—12 Monate. 
Damit die Schwindſüchtigen vollſtändig geheilt wer⸗ 
den, ſind aber nicht weniger als zwei bis drei 
Jahre erforderlich. Der verſtorbene S. P. Botkin 
ſchickte feine Kranken auf fünf bis ſechs Jahre dort⸗ 
hin, doch iſt dieſe Kur natürlich nur für ſehr 
Reiche anwendbar. 

— Das Miniſterium des Ackerbaus und der 
Domänen beabſichtigt, wie die Hosoorn- mit⸗ 
theilen, den Verkauf fiscaliſcher Waldungen auf 
dem Küſtenſtrich des baltiſchen Gebietes bedeutend 
einzuſchränken. Die Einſchränkung erfolgt im In⸗ 
tereſſe der örtlichen Schiffsbauer, die unter den 
durch den Export in's Ausland bewirkten Preiſen 
zu leiden haben. 

— Wie der „St. Pet. Herold“ mittheilt, 
treffen große Partien Arbeiter aus Perſien im 
Kaukaſus ein, wo ſie ſich in verſchiedenen Städten 
und Orten zu Arbeiten verdingen. Aehnliches wird 
aus Sſamarkand gemeldet. Der Bau der Sſamar⸗ 
kand⸗Andiſhan⸗Eiſenbahn hat eine bedeutende An⸗ 
zahl Arbeiter aus Perſien angelockt, welche bei den 
Erdarbeiten Verwendung gefunden haben. Nach⸗ 
dem der Bahnbau fertigg eſtellt worden, nahmen 
Viele einen dauernden Dienſt als Remontearbeiter 
der Bahn. Ju letzter Zeit hat ſich der Zuzug 
perſiſcher Arbeiter noch vermehrt. 

— Die „St. Pet. Ztg.“ ſchreibt: 

In den Vormittagsſtunden des heutigen 
Tages hat unſere Feuerwehr ein tüchtiges Stück 
Arbeit zu bewältigen gehabt. — Aus bisher nicht 
ermittelten Urſachen war im Dachraum der nach 
der Newa gerichteten Vorderfront des Seekorps 
Feuer ausgebrochen, hatte außerordentlich ſchnell 
um ſich gegriffen und ſich bereits über etwa ein 
Drittel des Dachſtuhls ausgedehnt, als die unver⸗ 
züglich eingetroffenen Löſchkommandos in Aktion 
traten. Zwei Ulmer Leitern vermittelten bequem 
den Zugang zur Höhe des mächtigen Gebäudes, 
worauf alsbald der Angriff auf das zerſtörende 
Element von zwei Seiten erfolgte. Eine Abtheilung 
mit dem Strahlrohr einer Dampfſpritze hatte bei 
dem die Mitte des Gebäudes bezeichnenden Thurm 
Stellung genommen, die andere war mit zwei 
Dampfſpritzen näher zur 11. Linie in Thätigkeit. 
Begünſtigt wurde das Rettungswerk in hohem 
Grade durch die Lage der Brandſtätte, welche eine 
direkte Bezugnahme des Waſſers aus dem Fluſſe 
ermöglichte, noch mehr aber durch die bis an den 
Giebel reichenden ſtarken Brandmauern, denen die 
Lokaliſirung des Feuers offenbar in erſter Linie 
zuzuſchreiben iſt. Eine Gefahr für die Baulich⸗ 
keiten der Nachbarſchaft und die am Quai liegen⸗ 
den Dampfer war von vornherein nicht zu be⸗ 
ſorgen, denn das flache mit Eiſenblech gedeckte Dach 
ließ überhaupt keine gewaltige Flammenentwicke⸗ 
lung zu. Daß auch eine Berufsfeuerwehr, trotz 
allen Eifers, bei ſolchen Gelegenheiten nicht immer 
auf der Höhe ihrer Aufgabe ſteht, hatte Referent, 
der als mehrjähriges Mitglied einer baltiſchen 
Feuerwehr ſich nicht für ganz inkompetent hält, 
zu beobachten reichlich Gelegenheit. Wohl drei» 
viertel Stunden lang ſah er die Strahlen von zwei 
Dampfſpritzen in hohem Bogen über eine ca. drei 
Faden hohe Brandmauer gerichtet, den dahinter 
liegenden Feuerherd mit einem milden Sprüh⸗ 
regen bewäſſernd. Während deſſen bot ſich 
in dem großen halbkreisförmigen Bodens 
fenfter, welches mit der Ulmer Leiter ohne Weiteres 
hätte erreicht werden können, die direkteſte Möglich⸗ 
keit, dem Feuer unmittelbar auf den Leib zu 
rücken. Im Uebrigen war es erfreulich zu ſehen, 
wie energiſch und einheitlich die Leute arbeiteten. 
Namentlich die Abräumung des blechernen Daches 
und der verkohlten Balken ging mit erſtaunlicher 
Präziſion und Hurtigkeit vor ſich. Es war 
ein wahrer Hagel von koloſſalen Platten und 
Holzklötzen, die donnernd, dröhnend und praſſelnd 
unter den immerwährenden Warnuugsrufen von 
oben herunterſtürzten. — Berückſichtigt man den 
Umfang des Brandes, der ca. ein Drittel der 
Dachfläche der Vorderfront umfaßte, ſo wird man 
die Schnelligkeit anerkennen, mit der das Feuer 
unterdrückt wurde: um 10½ Uhr wurde die 
Feuerwehr alarmirt und um zwei Uhr ſchon konnte 
der größere Theil mit fröhlichem Fanfarenge⸗ 


ſind oder aber 
Solche Kranke 
muß 


é— —ꝛ— 4 ——————————udĩ — S(—ꝛjłjꝛ̃——u — eö—ũ— . —ädd ! : - —äö ö—.—ẽ— .'. ä — — — — 
— — — — a nn men 5 ob 


Nr 185 


7 


ſchmetter wieder abziehen. Der durch das Feuer 
vielleicht nicht ſo ſehr, als durch die hinein⸗ 
geſpritzten Waſſermaſſen verurſachte Schaden muß 
ein recht bedeutender ſein. Durch drei Lagen hin⸗ 
durch war das Waſſer in ſo großer Menge ins 
unterſte Stockwerk gedrungen, daß es von dort 
mit Schöpfeimern hinausbefördert werden konnte, 
eine Mühewaltung, der ſich etliche Matroſen in 
deplacirtem Thatendrange unterzogen. Die Ferien 
unſerer Seekadetten dürften infolge des Ereigniſſes 
wohl eine erhebliche Verlängerung erfahren, da 
au eine Ausbeſſerung der Schäden bis zum 
Abſchluß der Navigationsperiode kaum zu den⸗ 
ken iſt. 


Die Nothlage in den Wolga⸗ 
Colonien. 


Der „St. Pet. Ztg.“ wird aus Baronsk an 
der Wolga geſchrieben: 

Man ſchreibt gegenwärtig wieder viel in den 
Zeitungen über die Nothlage unſerer Bauern, über 
die Urſachen dieſer Nothlage und wie derſelben abge⸗ 
holfen werden könnte. Der Eine ſagt, die Mißernten 
ſeien ſchuld. Ein Anderer meint, die Bauern kämen 
zu dem Bewußtſein, man dürfte ſie doch nicht hun⸗ 
gern laſſen. Ein Dritter ſtellt die Unwiſſenheit des 
Volkes als Urſache dieſer Nothlage hin. Ein Vier⸗ 
ter behauptet, die Selbſtverwaltung trage an allem 
Unglück die Schuld u. ſ. w. 

Dieſes Zeitungsgeſchrei circulirt, ſo viel ich 
mich erinnern kann, ſchon ſeit den Mißernten in 
den Jahren 1879/80, ohne daß die Lage dadurch 
beſſer geworden wäre. Ich habe von damals an 
bis jetzt dieſes Zeitungsgeſchrei ziemlich genau ver⸗ 
folgt und geſucht, dieſe verſchiedenen Meinungen 
unſerer Bauernlage anzupaſſen, und bin dabei zu 
folgendem Schluß gekommen: Obige aufgezählte 
Meinungen find nur theilweiſe richtig. 

Ich hatte Gelegenheit, das ganze Thun und 
Treiben unſerer Bauern in einem Zeitraum von 
zwanzig Jahren genau zu beobachten, und glauben 
Sie mir, die Urſachen dieſer jetzigen Noth⸗ 
lage ſind: 


„die guten Ernten unſerer Bauern!“ 

Dieſe auf den erſten Blick widerſinnig erſchei⸗ 
nende Behauptung will ich hiermit näher be⸗ 
leuchten: 

Als die Wolgagegend — welche ich beſonders 
im Auge habe — vor einem Jahrhundert beſiedelt 
wurde, war beinahe überall Steppe. Die Laud⸗ 
vertheilung geſchah nur oberflächlich. Es war über⸗ 
genug Land! Und was für Land! Friſches Land! 
Ausgeſogenes Land hatte man nicht. Ernten von 
einhundert bis zweihundert Pud Weizen pro 
Deffjatin waren nicht ſelten und, wenn 
eine oder auch zwei Mißernten — durch ungünftige 
Witterung — eintraten, jo waren von den guten 
Ernten jo viele Vorräthe vorhanden, daß dieſe 
Mißernten gar nicht in Betracht gezogen werden 
konnten. 

Heute decken drei gute Ernten nicht eine Miß⸗ 
ernte! Hat denn unſer Bauer (ich meine hier⸗ 
mit den Kleinbauer, welches die Hälfte der Ges 
ſammtzahl iſt) überhaupt noch gute Eruten? 
Nein, und abermals nein! Seine „gute Ernte“ 
beſteht nur noch aus vierzig bis fünfzig Pud pro 
Deſſſatiu. Wo find aber die anderen hundert Pud 
pro Deffjatin gegen früher, wodurch er über zwei 
bis drei Mißernten nach einander gut hinwegkom⸗ 
men konnte, ohne Speiſeanſtalten, ohne Maſſen⸗ 
hilfe? Oder glauben Sie, daß der Bauer heute 
ſchlechter ackert als früher? Nein, im Gegentheil | 
Trotzdem fehlen ihm in guten Jahren fünfzig bis 
einhundert Pud an jeder Deffjatiu Ausſaat! Ja, 
wo ſind ſie denn? Der Bauer hat nur noch aus⸗ 
geſogenes Land, das auch in den allerbeſten Jahren 
mit dem beſten Willen — wenn die Verhältniſſe 
ſo bleiben — nicht mehr hervorzubringen vermag, 
trotz Regen und Sonnenſchein, wenn auch zu 
rechter Zeit. 

Ju den letzten 20 Jahren gab es in Wirk⸗ 
lichkeit nur drei Mißeruten: 1879, 1880, 1891. 
Urſere Kleinbauern dagegen hatten außer dieſen 
dreien noch zehn oder elf Mißernten! Sehr gute 
Ernten in dieſem Zeitraum hatten wir in Wirk⸗ 
lichkeit ſechs: 1881, 1882, 1883, 1892, 1893, 
1896. Denn gut bearbeitetes, gutes Land trug 
bis zu 200 Pud pro Deſſſatin. Unſere Klein⸗ 
bauern dagegen haben nur bis zu 50 Pud pro 
Deffjatin geerntet! Die noch übrigen Jahre in 
dieſem Zeikraum brachten in Wirklichkeit gute und 
mittelmäßige Ernten. Für den Kleinbauer aber 
waren ſie größtentheils ſchwache und nur ein 
kleiner Theil mittelmäßige Ernten! 

Es liegt auf der Hand, daß es ſo nicht blei⸗ 
ben darf. 

Viele Gemeinden haben Hackfeld eingeführt, 
welches alljährlich an den Meiſtbietenden zur Ent⸗ 
richtung der Landſteuer, zur Unterhaltung der Ge⸗ 
meindediener verpachtet wird. Die Meiſtbietenden 
ſind aber gewöhnlich die Bemittelteren. Nicht 
ſelten wird ſolches Land bis zu 40 Rbl. pro 
Deſſiatin in die Höhe getrieben und nur auf ein 
Jahr! Der Wohlſtand dieſer Pächter nimmt von 
Jahr zu Jahr zu, denn auch bei ſchwachen Ernten 
iſt der Ertrag immer noch ſo groß, daß dieſe Leute 
ſelten Schaden an ihrer Ausjaat haben; 

Der Kleinbauer dagegen iſt nicht mehr im 
Stande, ſolches Land zu pachten, und er iſt gezwun⸗ 
gen, fein „Seelenlaud“ draußen im Felde zu beſäen, 
welches alt und ausgeſogen iſt. 

Sie werden fragen: „Ja weshalb verſorgt 
ſich der Kleinbauer draußen im Felde nicht mit 
ſolchem Land?“ Da liegt eben der Hund begra⸗ 
ben! Hack-⸗Wechſelfeld kann er draußen im Felde 
nicht machen, denn der Bemittelte hat das Land 
für feine. Heerde Vieh zur Weide nöthig. Auch 


if zu weit vom Dorfe und dabei zu wohnen 
nicht erlaubt. Dünger fo weit zu fahren, iſt m 
möglich. : 

Die erſte Bedingung, ein Stückchen Lal 
fruchtbar zu machen, iſt: darauf wohnen, wenig 
ſtens den Som mer hindurch. \ 

Die Folgen diefer Mißwirthſchaft find: „di 
guten Ernten des Kleinbauers“, wo in den beiten 
Jahren an jeder Deſſi. Ausſaat bis zu 100 Pud 
an der Ernte fehlen; die 100 Pud, die demſelben 
über die Mißernten hinweghelfen müſſen! !! Des⸗ 
wegen: Muthloſigkeit, Hunger und Tod! 

Dieſer Nothlage aber kann abgeholfen werden 
und es bedarf dazu nur eines Befehls unſeres 
Allergnädigſten Monarchen, des Befehls: 

„Die Gemeindeländerei rein abzuſchaffen und 
an deren Stelle treten erbliche Familieugüter ! 
Tauſende würden im Verlaufe einiger Jahre zur 
Erkenntniß kommen, daß das der einzige Ausitg 
war. 

Die örtlichen Schwierigkeiten dieſer Umwäl⸗ 
zung (WVaſſerfrage, verſchiedener Boden u. |. w.) 
können nicht in Betracht kommen, da ſie ſo wie 
jo vorhanden find. Die guten Folgen dieſer Um; 
wälzung würden ſich ſchon im zweiten und dritten 
Jahre zeigen. Denn auch der Ungebildete würde 
dem Beſſergebildeten feine Arbeit, ſeine Eiuthei⸗ 
lung nachahmen und würde dadurch wieder empor 
kommen und ein geſunder Theil des Staatskörpers 
werden. Durch dieſe Folgen würde der Arme 
wohlhabend und dadurch in den Stand geſetzt 
werden, ſelbſt Schulen zu bauen und zu unter⸗ 
fab Die Volks ⸗Bildung käme dann von 
elbſt. 

Der Wohlthätigkeit könnten beſtimmte 
Wege vorgezeichnet werden, nicht das Volk füttern 
— wodurch es nur faul wird — ſondern dem 
Armen durch Ankauf eines Pferdes, Saat u, ſ. w. 
wieder auf die Füße zu helfen. Die Betteld 
müßte polizeilich verhindert werden, das Be 
wußtſein: „man muß mich füttern“, würde ver⸗ 
ſchwinden. 

Der „Arme“ würde ſagen können: „Jetzt 
habe ich meine eigene Scholle, jetzt kann ich für 
mich arbeiten“, er würde ſich alſo deſto rühriger 
zeigen. Im Felde würde kein Futter unnütz ver⸗ 
trocknen; kein Kehricht mehr ins Waſſer ge⸗ 
worfen werden, die Flüſſe zu verſumpfen; keine 
Jauche mehr in Flüſſe ablaufen, das Waſſer zu 
verunreinigen. Die vorhandenen Arbeitskräfte könn⸗ 
ten das Doppelte leiſten; der Dorfkulak bekäme 
nicht mehr die Tagelöhner für ein Butterbrod. 
Der Zweidrittelbeſchluß auf Koſten des dritten 
Drittheils und die vielen Prozeſſe, die daraus ent⸗ 
ſtehen, würden auf ein Minimum zuſammen⸗ 
ſchrumpfen. Die Landſteuer würde regelmäßiger 
einfließen. Der Reichthum im Boden würde ver⸗ 
mehrt und dadurch dem „Armen“ wieder wirklich 
„gute Ernten” gegeben werden, wodurch er über di 
Mißernten wieder fo leicht hinwegkommen könnte 
wie früher. 

Darum, hochgeehrter Herr Redakteur, wenn 
Ihnen daran gelegen iſt — was ich nicht bes 
zweifele — und Sie mithelfen wollen, unſere en 
ſetzliche Lage zu verbeſſern, fo bitte ich, mein 
Schreiben, auch wenn es uſcht ganz „ſalonfähig“ 
fein ſollte, in Ihrer Zeitung aufnehmen zu wol⸗ 
len. Vielleicht giebt's dadurch eine Anregung zur 
ſchleunigſten Abhilfe unſerer fogenaunten „guten 
Ernten“. 

Die Vorſchläge der Art der Vertheilung des 
Landes in Familiengüter werde auf Wunſch Ihnen 
gerne zuſtellen. 

H. Wegelſu. 


Dreyſus vor dem Kriegsgericht J 
in Rennes. 


Ueber die erſte geheime Sitzung des Kriegs⸗ 
gerichts in Rennes können natürlich nur Aeußer⸗ 
lichkeiten gemeldet werden. Allerdings fehlte es 
ſchon jetzt bei den Freunden und den Gegnern der 
Reviſion nicht an Combinationen über die mögli⸗ 
chen Ergebniſſe dieſer erſten Prüfung der „geheimen 
Akten“; indefjen dürfte nichts von dieſen Vermu⸗ 
thungen auf thatſächlicher Kenntniß beruhen. Ein 
intereſſantes Stimmungsbild aus der Proceßſtadt 
giebt folgendes Telegramm: 

Die Vorſichtsmaßregeln waren heute verſchärft. 
Gendarmen bewachten das Lyceum an allen Seiten. 
Die Avenue Toullier, auf welche die Fenſter des 
Saales gehen, war auf der Lyceumsſeite geſperrt. 
Die Straßenbahn, welche durch die Avenue führt, 
mußte einen anderen Weg nehmen. — Der heu⸗ 
tige und der morgige Tag gehören dem General 
Chamoin, der das geheime militäriſche Doſſier er⸗ 
klären wird. Donnerſtag wird Paléologue namens 
des Auswärtigen Amtes das diplomatiſche Doſſier 
erklären. — Heute um ½10 Uhr wurde die Sitz⸗ 
ung unterbrochen, und die Richter promenirten 
im Hofe, an deſſen Gitterthor ſich etwa zwanzig 
Leute ſammelten, die jedoch ſofort zerſtreut wurden, 
Heute Morgen kam Jauréès in Rennes an. Gene“ 
ral Chamoin iſt eine in Paris wohlbekannte Pere 
ſönlichkeit. Er war lange Zeit dem Militärkabinet 
des Präſidenten Carnot zugetheilt, wo er ſich ſehr 
beliebt machte; dann übernahm er als Oberſt das 
Commando des 129. Linien⸗Regiments in Cox“ 
bevoie. Palsologue hat neben feinem Amte im 
Miniſterium des Aeußern ſich als Autor von Ro⸗ 
manen und Novellen einen geachteken Namen ger 
macht, Die Nationaliſten bringen ihm Mißtrauen 
entgegen als einem „Intellectuellen. — Der 
Präſident Oberſt Jouauſt iſt in Reunes 1840 ges 
boren; ex abſolvirte die polytechniſche Schule, 
wurde 1863. Hauptmann, 1870 Major, 1895 
Oberſt und ſteht jetzt auf der Avancementsliſt 
zum Brigadegeneral. Ex iſt Offieier der Ehren 
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ion, — Das Leben in Rennes bringt auch drol- 
he Epiſoden, in denen die Jagd der Amateur⸗ 
Photographen nach berühmten Perſonen die Haupt⸗ 
rolle ſpielt. Wo es keine Stühle und Tiſche giebt, 
klettert der Kodakbeſitzer auf die Schultern eines 
Freundes, um fein Opfer zu treffen. Dieſe Scenen 
ſpielen ſich ebenſo im Gerichtsſaale wie auf der 
Straße ab. — Auch die berühmte „weiße Dame“, 
die Habituée aller großen Pariſer Proceſſe, Ma⸗ 
dame Dartout, hatte ihren üblichen Ehrenplatz 
hinter Oberſt Jouauſt. Einige Intime begrüßten 
ihr Erſcheinen mit der bekannten Opernmelodie. 

Viel beſprochen wird jetzt in Rennes die 
jüngſt wiederholte Erklärung Eszterhazys, er habe 
das Bordereau auf Befehl ſeiner Vorgeſetzten ge⸗ 
ſchrieben und dem Vaterlande große Dienſte er⸗ 
wieſen. Sowohl die Generalſtabspartei wie die 
Vertheidiger Dreyfus ſind in dieſem Falle ziem⸗ 
lich einer Meinung, daß die Behauptung Eszter⸗ 
hazys falſch iſt. Darüber und über andere Vor⸗ 
gänge in Rennes wird Folgendes berichtet: 

Ich erfahre über den Eindruck, den 
hazys Brief auf die betheiligten Kreiſe machte, 
folgendes: Die hier weilenden Generale Mercier, 
Boisdeffre, Gonſe bleiben dabei, daß Eszterhazy 
dem Generalſtabe keinerlei Nachrichten übermittelt 
habe; ganz unglaubwürdig ſei es, daß Sandherr 
von Eszterhazy das Bordereau ſchreiben ließ. 
Hätte Sandherr thatſächlich dieſe Incorrectheit 
begangen, ſo würde Eszterhazy ſeine Briefe nicht 
einfach auf die Erwähnung dieſer Thatſache be⸗ 
ſchränkt, ſondern kontrolirbare Details dieſer Dics 
tirſcene hinzugefügt haben, da es ja doch feine 
Paſſion iſt, ſich in Scene zu ſetzen. Dieſe Anſicht 
wird übrigens auch von Demange und Labori 
getheilt, welche meinen, wenn Sandherr das Bor⸗ 
dereau dictirt hätte, wären darin Documente an⸗ 
geführt worden, die den Kreis der innerhalb des 
Generalſtabs zu verdächtigenden Perſonen bedeutend 
enger gezogen hätten. An Documenten, mit denen 
Dreyfus direct zu thun hatte, wird es wohl nicht 
gefehlt haben, und vollends die Schlußzeile: „Ich 
gehe zum Manöver“, kann Sandherr in Kenntniß 
aller Bureauvorgänge nicht dictirt haben. Die 
einzige Wirkung des Eszterhazyſchen Briefes 
könnte die Vorladung der Wittwe Sandherrs ſein. 
Sie könnte ausſagen, ob zwiſchen Sandherr und 
Eszterhazy jene Intimität beſtand, deren Eszter⸗ 
hazy ſich rühmt. Auch werden bei Befragung jener 
Zeugen, welche über die Herkunft des Bor⸗ 
dereaus Genaueres wiſſen, die entſprechen⸗ 
den Angaben Eszterhazys kontrolirt werden. 
Die hier anweſenden Reviſionsgegner verſichern, 
den heutigen Tag werde die Vertheidigung nicht 
roth im Kalender anſtreichen: Erſtens hätten ge⸗ 
wiſſe Documente der Geheimakten bedeutende Wir⸗ 
kung auf das Kriegsgericht gehabt, zweitens ſei 
eine Dame aufgefunden worden, deren Ausſage 
Dreyfus ſchwer compromittiren würde. 


Eszter⸗ 


Trink⸗ und Badecuren zu Hauſe. 


Mevieintihe Plauderei 
von 
Dr. H. E. Brendel. 


In allen großen und auch in vielen kleinen 
Städten kann man alljährlich zur Frühlingszeit, 
in der zweiten Hälfte des Mai und den ganzen 
Juni über, in den frühen Morgenſtunden eine 
ſeltſame Erſcheinung beobachten; auf den öffentlichen 
Promenaden und anderen ſchönen Wegen luſt⸗ 
wandeln von 6 Uhr Morgens, oft auch ſchon 
von 5 Uhr ab, einzeln oder in kleinen 
Gruppen ernſthaft mit gemeſſenen Schritten meiſt 
recht wohlbeleibte Herren, die man ſonſt beſtimmt 
um dieſe Tageszeit nicht promeniren ſieht. Die 
Einen zeichnen ſich durch ihren ſchwerfälligen Gang 
aus, die anderen haben eine eigenthümlich gelbliche 
Geſichtsfarbe; den plagt das Aſthma und jenen 
die Ueberfülle des Blutes. Alle aber haben etwas 
Gemeinſames: man ſieht es ihnen auf zehn 
Schritte an, daß es ſich bei ihrem Promeniren 
nicht um ein ſelbſtgewähltes Vergnügen, ſondern 
um eine nicht übermäßig erfreuliche Pflichterfüllung 
handelt, Sie machen ihren Morgenſpaziergang 
etwa mit demſelben ſtoiſchen Gleichmuth, mit 
dem ſie als ernſthafte Männer auch einen Löffel 
voll der ſchlechteſtſchmeckenden Medicin hinunter⸗ 
ſchlucken würden. 

Und um Aehnliches handelt es ſich in der 
That. Der Morgenſpaziergang iſt für ſie eine 
Art Medicin; er iſt ein Theil und nach allge⸗ 
meiner Ueberlieferung ein nicht unweſentlicher 
Theil ihrer Cur, der fie ſich an ihrem Heimaths⸗ 
orte unterziehen. Denn nicht allen Leidenden iſt 
es möglich, denjenigen Curort aufzuſuchen, an dem 
e am eheſten Heilung erwarten dürfen, Für ſehr 
viele ſpielt die Geldfrage eine wichtige Rolle; denn 
Badeorte find nun einmal nicht billig. Die Orts⸗ 
eingeſeſſenen, Hoteliers u. ſ. w. in berühmten 
Curoxten pflegen mit dem Pfunde, das ihnen Gott 
gegeben, Hon nicht mehr im bibliſchen Sinne zu 
wuchern ; gerade an den Orten, die wegen ihrer 
großen und womöglich einzig daſtehenden Wirk⸗ 
Ku beſümmt auf einen ſehr großen Zuſammen⸗ 

uß von Fremden rechnen köunen, wird die leidende 
Menſchheit vielleicht geheilt, aber beftimmt nicht, 
ohne anderweitig küchiig zu leiden. Und die ver⸗ 


einzelt beſtehen den Armenchren an Badeorten kom⸗ 
men kommen natürlich für die Wenigſten in Bes 


lacht. 

Neben dem Geldpunct iſt es vor Alem die 
Zeitfrage, die Viele zu heimathlichen Curen ver⸗ 
aulaßt. Manche können überhaupt nicht auf viele 
Wochen ſich von der Heimath entfernen, und Andere 
wider können zwar auf einige Zeit weg, doch erſt 
im Spätherbſt, vielleicht zur Zeit der Univerſitäts⸗ 
oder Gerichtsferien, doch läßt es ihr leitender Zuſtand 


Lodzer 


dringend wünſchenswerth erſcheinen, ſchon vorher 
etwas Energiſches für die Geſundheit zu thun. 
So ſehen wir alſo alljährlich viele Tauſende 
Brunnencuren und auch Badecuren in der Heimath 
abſolviren; der Eine trinkt Karlsbader Sprudel, 
der Andere Kiſſinger Rakoczy; dieſer ſieht ſein 
Heil im Marienbader Kreuzbrunnen und Jener 


| im Emſer Krähnchen; der nimmt kohlenſaure 


— IT 


Bäder, der Andere läßt ſich gar zu Haufe, um 
ſeine gelähmten Glieder beſſer bewegen zu können, 
ein Moorbad bereiten, von dem er dann hoffentlich 
jagen kann: „das Moor hat feine Schuldigkeit 
gethan, nun kann ich gehen!“ In einigen Städten 
giebt es gut proſperirende Cur⸗Trinkhallen, in 
denen jeder Patient von früh 5 Uhr ab fein 
Wäſſerchen in vorgeſchriebener Temperatur und 
Quantität erhalten kann; in anderen Städten hat 
man es nicht ganz ſo bequem und muß ſich ſeinen 
Brunnen ſorglich zu Hauſe auf dem Spirituskocher 
wärmen u. |. w. 

Es liegt nun die Frage nahe: 
der Effect einer ſolchen häuslichen Badecur voll⸗ 
ſtändig oder wenigſtens größtentheils dem einer 


Cur an Ort und Stelle? Das iſt eine Frage, 
die nicht nur mediciniſch, ſondern auch wirth⸗ 
ſchaftlich von eminenter Wichtigkeit iſt. Denken 


wir nur daran, wie viele Millionen alljährlich in 
die Badeorte getragen werden. Nehmen wir einen 
mittleren Badeort von 5000 veritablen Curgäſten 
an, und rechnen wir, was nicht zu hoch gegriffen 
erſcheint, daß jeder Curgaſt im Durchſchnitt 200 
M. verausgabt, ſo würde das für einen ſolchen 
Badeort allein eine Million ausmachen. Zu dem 
wirthſchaftlichen Vortheile, zu 


ſparniß an Zeit kämen dann aber noch bei der 


eventuell überflüſſigen Badereiſe das Fortfallen der 


vielen Unbequemlichkeiten, die mit jeder Badereiſe 
verknüpft find, das läftige, meiſt ſehr weite Strecken 
umfaſſende Eiſenbahnfahren, das Wohnen im Hotel, 
das Reſtaurationseſſen und vieles Andere. So 
wäre es ſicher wünſchenswerth, könnte man vom 
mediciniſchen Standpuncte aus die Fragen mit 
einem vollen oder bedingten „Ja“ beantworten ; 
aber leider muß man ehrlich antworten: nur in 
den wenigſten Fällen wird eine häusliche Cur die⸗ 
ſelben günſtigen Reſultate hervorbringen, wie eine 
Cur an Ort und Stelle. 

Es iſt nicht ſchwer, dieſen Standpunct auch 
einem Laien klar zu machen, ſobald wir uns erſt 
über den Unterſchied der beiden Curen klar ſind. 
Nach zwei Seiten müſſen wir dabei 
einmal nämlich müſſen wir fragen, ob wir denn 
wirklich in der Heimath die heilkräftigen Brunnen, 
Bäder u. ſ. w. in genau derſelben Zuſammen⸗ 
ſetzung und Wirkſamkeit erhalten können, wie an 
Ort und Stelle, und zweitens müſſen wir er⸗ 
wähnen, welche Vortheile eine Cur fern von der 
Heimath neben dem eigentlichen Heilmittel für den 
Patienten haben kann. 

Die großen Trinkcurorte verſenden alljährlich 
eine enorme Anzahl von Flaſchen ihrer Heilquellen 
in friſcheſter Füllung (Marienbad allein z. B. 
eine Million !), und dieſe Flaſchen kommen ver— 
hältnißmäßig friſch in den Conſum. Und doch 
wird Jeder, der den Brunnen einmal an Ort und 
Stelle getrunken hat, ſofort ſchon am Geſchmack 
lg daß eine Veränderung damit vorgegangen 
iſt. 
ſtets anders ſchmeckt als das Bier vom Faß. 
änderungen, minimal kleine Veränderungen der 
chemiſchen Zuſammenſetzung. Aber wir 
auch daran denken, um welche minimalen Beſtand⸗ 


theile chemiſcher Stoffe es ſich bei den Brunnen 
handelt. So finden ſich z. B. in der berühmten 


Kiſſinger Rakoczy⸗Quelle in je 
ſigkeit zwar gegen 6 Gramm Chlornatrium, aber 
Chlorkalium bereits nur etwa / Gramm, Chlor: 


lithium gar nur 20 Milligramm, Bromnatrium nur 


entſpricht 


der großen Er⸗ 


Genau jo wie das beſtabgefüllte Flaſchenbier 
Es 
ſind vielleicht nur ganz kleine, unweſentliche Ver⸗ 


müſſen 


einem Liter Flüj- | 


reitet zu erhalten, z. B. bei beſtimmten 


Tageblatt 


Symptome einer Krankheit, ſondern gegen die 
Veränderungen des Geſammtorganismus; ſie ſoll die 
Symptome dadurch beſeitigen, daß fie die Urſachen 
aus der Welt ſchafft. Wenn wir uns in den 
Finger heftig ſchneiden, legen wir einen blutſtil⸗ 
lenden Verband an; wenn wir einen Augenbinde⸗ 
hautkatarrh haben, träufeln wir eine Zinkſchwefel⸗ 
löſung ein, wir bekämpfen alſo direct medicamen⸗ 
tös oder anderweitig therapeutiſch die Erkrankung. 
Der Hauptwerth einer Brunnencur liegt aber nicht 
in dem medicamentös wirkenden Brunnen, ſondern 
in der durch die geſammte Cur bewirkten Auf⸗ 
friſchung und Ausheilung des 
nismus. 

Man wird daß ja 


mir ſofort einwenden, 


erkrankten Orga⸗ 
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von dort aus die Curorte Ciechocinek und Busk 
beſuchen. 
— Der „Bapm. Auess.“ beſtätigt die kürz⸗ 


lich von uns gebrachte Nachricht, daß die vom Ge⸗ 


ſelbſtverſtändlich Jeder, der zu Haufe eine Brunnencur 
gebraucht, ſich ganz ſtreng an die Vorſchriften hält, 


die an Ort und Stelle beim Gebrauche der 
üblich ſind. Und wenn man ſo in den Morgen⸗ 
ſtunden den Geſprächen der Brunnentrinker lauſcht, 
ſo ſollte 
ganzes Sinnen und Trachten nur um die Cur 
dreht, die mit rigoroſeſter Strenge durchgeführt 
wird. Ja, die Morgenſtunde hat Gold im Munde, 
das Gold der guten Vorſätze. 
der gute Wille und auch die Kraft vorhanden iſt, 
die guten Vorſätze in die That umzuſetzen, liegt 
es doch in den Verhältniſſen, daß dies nicht durch⸗ 
führbar iſt. In der Mehrheit der Fälle wird 
allerdings ſchon der weitere Verlauf unter dem 
Zwieſpalt leiden, daß der Geiſt zwar willig, doch 


das Fleiſch ſchwach ift, 


In den Badeorten ſelbſt iſt Alles für eine 


Cur 


man wirklich faſt meinen, daß ſich ihr 


Doch ſelbſt da, wo 


lenbedarf erforderlich iſt. 


Hierauf vorgenommene Deckungen 


ſtrenge und vernünftige Innehaltung der Cur vor⸗ 


bereitet, der Ort und auch die Menſchen, die ſich 
darin befinden. Während es einem in der Hei⸗ 
math Mühe macht, die Speiſen diätetiſch zube⸗ 
Curen 
die Vermeidurg von jeglicher Butter, vom Sau⸗ 
ren u. ſ. w., iſt es im Badeorte faſt unmöglich, 


einen ernſtlichen Verſtoß gegen die Diätvorſchriften 


abwägen; 


ſtrös zeitig, 


zu machen; und wenn einer noch ſo verzweifelt 
ausriefe: „ein Königreich für ein Butterbrod“, der 
Kellner würde ihm doch nur ein trockenes Bröd⸗ 
chen mit dem unvermeidlichen Roaſtbeef bringen. 
Aber ſelbſt wenn in den Reſtaurants die Möglich⸗ 
keit von Verſtößen größer wäre, bedingt ſchon — 
und das iſt ein nicht zu unterſchätzendes Moment 
— die gegenſeitige Controle, daß man ſich ſtreng 
an die ärztlichen Vorſchriften hält; man kommt 
angeſichts der tauſend Leidensgefährten, die ſich 
alle die gleichen mehr oder weniger empfindlichen 
Entbehrungen auferlegen müſſen, gar nicht auf 
die Idee einer Extravaganz. Und dann die Abende! 
Wie einmüthig geht die ganze Curgeſellſchaft hübſch 
zeitig zur Ruhe, in dem Bewußtſein, den nächſten 
Morgen wieder ſehr zeitig auf den Beinen zur 
Morgenpromenade ſein zu müſſen. Nicht phili⸗ 
5 aber doch auch nicht mitten in der 
Nacht. 

Dazu kommt, daß ſich bej den Euren an 
Ort und Stelle zu den Morgenſpaziergängen auch 


noch eine ganze Menge anderer Bewegung, anderer 


Spaziergänge hinzugeſellt; die ſchöne Gegend, in 
der ſich die meiſten Curorte befinden, und auch 


die gute Geſellſchaft, die man leicht findet, verleitet 


8 Milligramm, phosphorſaurer Kalk 6 Milligramm 


u. ſ. w. Und wenn auch ſelbſtverſtändlich 
alle Beſtandtheile, die ein derartiger Brunnen enk⸗ 
hält, eine beſtimmte Heilwirkung haben, ſo können 


nicht 


wir doch nicht wiſſeu, ob nicht gerade dieſe procen⸗ 


tuale Zuſammenſetzung die Heilwirkung der ein⸗ 
zelnen Beſtandtheile beſonders wirkſam 
läßt. Sehen wir doch auch, 
demſelben Badeorte zwei verſchiedene Quellen, die 
eine nur wenig differirende Zuſammenſetzung 
haben, nicht gleichmäßig kräftig wirken. 

Nun könnte man ja ganz auf die natürlichen 
Brunnen, die beim Verſand womöglich leiden, 
verzichten und ſich auf die künſtlichen Mineral⸗ 
brunnen beſchränken. Denn unſere weit fortge⸗ 
geichrittene Chemie hat längſt die Geheimniſſe jedes 
einzelnen Brunnens ergründet und ſieht keine 
Schwierigkeiten darin, die Zuſammenſetzung genau 
nachzuahmen. Aber die abſolute Exactheit, die 
theoretiſch möglich iſt, wird praktiſch meiſt nicht 
ganz erreicht, ſchon weil der verhältnißmäßig billige 
Preis der künſtlichen Brunnen es bedingt, daß nur 


die weſentlichſten Eigenſchaften der Vorbilder copirt 


werden. Daß auch beim Trinken und Baden fern 
vom Curort trotz großer Sorgfalt Differenzen in 
der Temperatur vorliegen, läßt ſich ſchwer vermei⸗ 
den. Und Jeder weiß, wie ſehr ein Temperatur⸗ 
unterſchied von vielleicht zwei Grad den Geſchmack 


eines Weines beeinfluſſen kann; ebeufo aber, wie 
I 


der Geſchmack iſt auch ſonſt manche Wirkung durch 
geringe Temperaturdifferenz geändert. 

Doch wären dieſe Unterſchiede zwiſchen 
Eur in der Heimath und einer am Badeorte 
ſelbſt nicht jo ſchwerwiegend, daß nicht doch eine 
Cur annähernd dieſelbe Wirkung haben könnte, 
wie die andere; der eigentlich fundamentale Unter⸗ 
ſchied liegt aber in dem zweiten der erwähnten 
Puncte, in den Umſtänden, die eine Cur am Ba⸗ 
deorte neben dem eigentlichen Heilmittel mit ſich 
bringt. Eine Bade⸗ und Brunnencur richtet ſich 


einer 


erſcheiuen 
daß in einem und 


dazu; und es iſt ja eigentlich ſelbſtoerſtändlich, daß 
dir Vorſchrift der Morgenſpaziergänge nur deshalb 
erlaſſen worden iſt, um wenigſtens zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit die Patienten zu zwingen, die Wir⸗ 
kung der Brunnen⸗Medizin durch die der Geſund⸗ 
heit ſo überaus zuträglichen Spaziergänge zu unter⸗ 
ſtützen. 

Der weſentliche Unterſchied zwiſchen den bei⸗ 
den Formen der Cur iſt aber der, daß man bei 
einer Cur zu Hauſe ſtets im gewohnten Gleichmaß 
des Alltagslebens und auch in ſeinen Sorgen, Auf⸗ 
regungen und Aerger bleibt, in einem Badeorte 


aber alles Das, was einem zu Hauſe Alles ärger⸗ 


lich iſt, abſtreifen und neben dem Körper auch 
dem Geiſte eine wohlthuende, erfriſchende Kräf⸗ 
tigung und Erholung verſchaffen kann. Das ſind 
keine Wirkungen, die ſich zahlenmäßig feſtſtellen 
laſſen; aber es iſt ja jedem Laien bekannt, wie 
ſehr bei jeder Erkrankung durch ſchlimme pfychiſche 
Aufregungen die Heilung verzögert werden kann, 
während umgekehrt eine große Freude oft mehr 


zur Heilung beiträgt, als die beſte Medizin. Gerade 


wäre ungerecht, 


nämlich doch nicht nur gegen beſtim mite quälende 


da aber, wo es in hervorragendem Maße auf eine 
Kräftigung und Ausheilung des Geſammtorganis⸗ 
mus ankommt, wird aber die gleichzeitige geiſtige 
Ruhe, Ausſpannung und Erholung doppelt wirk⸗ 
ſam die Wirkung der Brunnen⸗ oder Badecur 
unterſtützen. 

So ſehen wir, daß die Brunnencur im der 
Heimath immerhin nur ein Notbehelf iſt, aber es 
wollte man behaupten, daß ſie 
überhaupt ohne Wirkung iſt. In Ermangelung 
eines Beſſeren hat ſie zweifellos ihren nicht uner⸗ 
heblichen Werth, doch, wie gejagt: in Ermange⸗ 
lung eines Beſſeren. 


Tageschronik. 


Eltern über Nichtaufnahme ihrer Kinder 


— Seine Durchlaucht der Herr Generalgou⸗ 


verneur Fürſt A. K. Imeretinski reiſte am 
Donnerſtag, den 10. Auguſt, um neun Uhr Mor⸗ 
gens nach Ciechocinek und kehrte am Abend des⸗ 


ſelben Tages um 10 Uhr 30 Minuten nach War⸗ 


ſchau zurück. 

— Der Gehülfe des Warſchauer Generalgou⸗ 
verneurs Geheimrath Podgorodnikow trifft 
heute aus dem Auslande in Warſchau ein. 

— Der Curator des Warſchauer Lehrbezirks 
Geheimrath Ligin hat eine Urlaubsreiſe nach 
Odeſſa angetreten. 


am 1. (13.) Auguſt in Warſchau ein und wird 


neralgouverneur für Warſchau herausgegebene ver⸗ 
bindliche Verordnung über Hausknechte 
und Nachtwächter mitſammt den dazu gehö⸗ 
renden Inſtruktionen auch auf die Stadt Lodz aus⸗ 


gedehnt wird, und zwar nur mit dem Unterſchied, 


daß die dem Warſchauer Oberpolizeimeiſter zuſte⸗ 
henden Competenzen in Lodz auf den Gouverneur 


von Petrikau überkragen werden. 


— Vom geſtrigen Getreidemarkt haben 
wir zu berichten, daß die Zufuhr von neuem Rog⸗ 
gen eine ziemlich bedeutende war. Trotzdem aber 


blieben die Preiſe auf derſelben Höhe wie am 
Dienſtag. 
Vom aus ländiſchen Getreide⸗ 


markt ſchreibt der B. B. C.“ Folgendes: 

Die Ernte ſchreitet hier ſowohl wie im Aus⸗ 
lande unter günſtigen Witterungsverhältniſſen vor⸗ 
wärts. Dies iſt der Grund für die ſchwache, luſt⸗ 
loſe Haltung der maßgebendſten Märkte, von denen 
die amerikaniſchen und engliſchen geſtern wiederum 
Preisrückgänge zu verzeichnen hatten. Dieſe ver⸗ 
mochte aber auf den hieſigen Verkehr keinen Ein⸗ 
druck auszuüben, weil das inländiſche Waarenange⸗ 
bot kaum größer iſt, als für den täglichen Müh⸗ 
Die Ueberhäufung des 
Landmaunes mit anderweitiger Feldarbeit hält die 
Dreſcharbeiten und damit die Zufuhren zurück. 
! fteigerten den 
Lieferungspreis um ca 14. Gefördert wurde die 
Feſtigkeit durch Meinungskäufe, um dadurch auch 
die nordruſſiſchen Märkte, welche geſtern und heute 
beinahe rendementsmäßig offerirten, wieder in fe⸗ 
ſtere Stimmung zu bringen. Gehandelt wurde 
eine Partie Roggen von Libau auf Auguſt⸗Abla⸗ 


dung. Von Futtergetreide war Mais feſter, 
Gerſte bei vermehrtem Angebot von Südrußland 
ſchwächer. 


— In Folge ſichtbarer Zeichen von Unzufrie⸗ 
denheit, welche in der letzten Zeit die meiſten der 
hiefigen Bäckergeſellen, ohne einen Grund hierfür 
anzugeben, an den Tag legten, fand am Mittwoch 
Nachmittag im Meiſterhauſe eine Verſammlung 
der Bäckermeiſter ftatt, an welcher ſich unge⸗ 
fähr 60 Meiſter betheiligten und zu der auch einige 
der älteren Geſellen eingeladen waren. Um den 
Grund der Unzufriedenheit der Bäckergeſellen be⸗ 
fragt, erklärten dieſelben, es hätten ſich viele über 
die Ueberbürdung mit Arbeit beklagt und andere 
wieder wollten in Zukunft nicht mehr bei den 
Meiſtern beköſtigt werden. Nachdem die Beſchwer⸗ 
den geprüft worden waren, einigten ſich die Meiſter 
dahin, daß in Zukunft an Sonn⸗ und Feiertagen 
die Arbeit erft von 12 Uhr Mittags zu beginnen 
hat und ferner, daß den dies wüuſchenden Ge⸗ 


ſellen an Stelle der Beköſtigung eiu entſprechender 


Betrag gezahlt werden ſoll. Damit dürften die 
Differenzen endgültig beigelegt worden ſein. 

— Kirchliche Nachrichten. Im be⸗ 
nachbarten Flecken Kouſtantinow findet am 
künftigen Mittwoch die Paſtorwahl ſtatt. 

In Sompolno wurde vorgeſtern Herr 
Paſtor Radaſewski aus Slow zum Seelſorger der 
Sompolno'er Gemeinde gewählt. 

— Zum Zwecke der Neviſion des hieſigen 

Gefängniſſes traf geſtern Vormittag der Pro⸗ 
kureur des Bezirks⸗Gerichts in Pekrikau Herr 
Presniakow mit der Bahn hier ein. 
Das Projekt des neuen Gebäudes 
der Gewerbeſchule wird in nächſter Zeit der 
Behörde zur Beflätigung vorgelegt werden. Die 
Koſten des Baues und der inneren Einrichtung, 
abgeſehen von Maſchinen und Inſtrumenten, find 
auf mehr als 60,000 Rbl. veranſchlagt. 

— Zur Nachahmung empfohlen. Bei 
der am Donnerſtag Abend in Gehlig's Garten 
ſtattgehabten Geburtstagsfeier des Herrn Richard 
G. wurde eine Sammlung für wohlthätige Zwecke 
veranftaltet, welche das hübſche Sümmchen von 
42 Rubel ergab. Die Hälfte davon wurde Herrn 
Priſtaw Pilipenko für das rechtgläubige Aſyl der 
heiligen Olga übergeben und die andere Hälfte 
empfingen wir für das evangeliſche Waiſenhaus. 
Beſten Dank den freundlichen Spendern. 


— Schulreviſion. Im Hinblick darauf, 
daß die Lehrer in vielen ſtädtiſchen Elementar⸗ 
ſchulen eine größere Zahl Schüler aufnehmen, 
als nach den gegebenen Raumverhältniſſen Platz 
finden können, ſowie andrerſeits mit Berückſich⸗ 
tigung der häufigen Beſchwerden von Seiten der 
8 hat der 
Chef der Lodzer Schuldirektion eine ſanitätspolizei⸗ 
liche Reviſion aller ſtädtiſchen Elementarſchulen an⸗ 
geordnet und wird auf Grund der Reſultate der⸗ 
ſelben für jede Schule eine Maximalzahl von 
Schülern, die nicht überſchritten werden darf, feſt⸗ 
ſetzen. Zum Zweck der Reviſion wird vom Ma⸗ 
giſtrat eine beſondere Commiſſion deſignirt werden. 

— Das Eiſenbahn⸗Departement hat 
au ſämmtliche hieſigen Eiſenbahn⸗Verwaltungen 
die Vorſchrift erlaſſen, die Vieh⸗Waggons 
vor dem jedesmaligen Gebrauche gründlich de s⸗ 
in fiziren zu laſſen. Nichtbefolgung dieſer 
Vorſchrift wird ffreng geahndet werden. 

— Nichtbeſtätigte Baupläne. Die 
Gouvernements⸗Baubehörde hat neuerdings einige 
Baupläne von Wohnhäuſern nicht beſtätigt, auf 
denen Wohnungen in den Dachräumen projectirt 
waren, und die Ablehnung damit begründet, daß 
Kun Wohnungen ungeſund und feuersgefährlich 
ind. 


— Cenſur von Etiketten. Neuerdings 


a iſt von der competenten Behörde die Vorſchrift er⸗ 
— Der Miniſter der Landwirthſchaft und der 
Reichsdomänen Gebeimratb Jermolow trifft 


laſſen worden, daß alle Handelsetiketten, die mit 
veligiöfen Emblemen verſehen find, der Cenſur 
der geiſtlichen Behörde unterliegen. 


4, 


— Der Präſes des hieſigen chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins Heri Manufacturrath Mu: 
nitzer iſt vorgeſtern Abend auf einige Wochen 
zur Kur in das Ausland gereiſt. 

— Die Herrn Mitglieder des biefigen 
Thierſchutz⸗Vereins ſeien hierdurch darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß der Droſchkenkutſcher Nr. 
166 mit einem total lahmen Pferde fährt. Hof⸗ 
fentlich wird dem Thierquäler das Handwerk recht bald 
gelegt. 

— Von chriſtlichen Lehrerverein. Iu 
einer Sitzung der Comiteem itglieder des Stellen⸗ 
vermittlungs⸗Bureaus, die am Donnerſtag ſtattfand, 
wurde feſtgeſtellt, daß die Unregelmäßigkeiten, unter 
denen die Thätigkeit des Bureaus im Sommer zu 
leiden gehabt hat, ihre Erklärung darin finden, 
daß die wenigen während der Sommerferien in 
der Stadt anweſenden Mitglieder des Bureaus 
nicht im Stande waren, die Thätigkeit desſelben 
in der gehörigen Weiſe zu leiten. Ferner wurde 
beſchloſſen, die Vorſteher von Privatſchulen zu er⸗ 
ſuchen, Lehrkräfte womöglich nur unter Vermittlung 
des Bureaus anzuſtellen. 

Gegenwärtig ſucht das Bureau einen 
und eine Lehrerin für eine hieſige 
und kaun vier erfahrene Lehrerinnen recomman⸗ 
diren. In der kommenden Woche werden folgende 
dejourirenden Mitglieder die Intereſſenten im 
Bureau empfangen: 

Montag : 

Mittwoch: 


Lehrer 
Privatſchule 


Herr Tulin, 

„ Stefanski, 
Donnerſtag: „ Förſter, 
Freitag: „ Meyer, 
Sonnabend: Frey. 

Das Bureau befindet ſich in der Dzielna⸗ 

Straße M 31 und beanſprucht für feine Ver⸗ 
mittlung keine Vergütung. 
Die bei dem Warſchauer Hygieniſchen 
Verein beſtehende Sektion für Kinderhygiene unter⸗ 
nimmt eine Enquete über die Arbeit Minder⸗ 
jähriger auf Bauten. Während die Arbeit 
von Unmündigen in Fabriken und induſtriellen 
Etabliſſements ſchon hinreichend vom Geſetz gere⸗ 
gelt iſt, befinden ſich die minderjährigen Arbeiter 
anf Bauten in völliger Abhängigkeit von dem Er⸗ 
meſſen der Maurermeiſter, bei denen ſie als Lehr⸗ 
linge oder Handlanger beſchäftigt ſind. Da die 
Arbeiten auf Bauten den heranwachſenden Jüng⸗ 
lingen häufig zu ſchwer find, hat man die Beo⸗ 
bachkung gemacht, daß ſolche ee im 
Wuchs und in der körperlichen Entwicklung viel⸗ 
fach hinter der Norm zurückbleiben. 

— Aus Ciechoeinek wird berichtet, daß 
die Zahl der Kurgäſte in dieſem Jahr eine außer⸗ 
ordentlich große iſt und gegenwärtig ſchon die 
ungewöhnliche Höhe von 7000 erreicht, da aber 
forkgeſetzt neue Badegäſte eintreffen, erwartet man, 
daß die Frequenz zum Schluß der Saiſon bis zu 
der noch nie dageweſenen Ziffer 8000 ſteigen wird. 
Unter den öffentlichen Beluſtigungen, die in der 
letzten Zeit veranſtaltet wurden, verdient das Con⸗ 
tert des Herrn Reinberg und das Auftreten der 
Warſchauer Schauſpielerin Leszezynska, die beide 
von ſehr zahlreichen Publikum beſucht wurden, 
Erwähnung. Eine in den letzten Tagen veranftaltete 
Lotterie Allegri hatte gleichfalls den ſchönſten 


Erfolg. 

— Der hieſige Geſangverein „Lutnia“ 
wird auf Erſuchen Ende dieſes Monats in Wloc⸗ 
lawek ein Concert zu wohlthätigen Zwecken veran⸗ 
falten. Die Verwaltungen der Warſchauer⸗Brom⸗ 
berger und der Lodzer Eiſenbahn haben ſich 
bereit erklärt, der Lutnia freie Fahrt zu ger 
währen. 

— Die Jahresſitzung 


der 00 9c 
Stellmacher⸗Innung findet am Sonntag 
mittag um 3 Uhr im Hauſe Widzewskaſtraße % 


108 ſtatt. 

— Ein neues Licht. Die Herren Ge⸗ 
brüder Gehlig haben in ihrem am Stadt⸗ 
walde belegenen Etabliſſement (Gehligs Garten) 
eine in Lodz noch nicht bekannte Beleuchtung, das 
„Waſhington⸗Licht“ eingeführt, welches, 
wie eine am Donnerſtag Abend ſtattgehabte Probe 
ergab, wirklich ausgezeichnet zu ſein ſcheint und 
ſich wahrſcheinlich hier bald einbürgern wird. 

Das Waſhington⸗Li ein Petro⸗ 
leum⸗Glühlicht mit Röhrenzuleitung, iſt eine der 
neueſten Exrungenſchaften auf dem Gebiete des 

eleuchtungsweſens. Benannt nach dem Erfinder 
Georges Washington in New = Vork, hat es vor 
allen anderen Beleuchtungsarten den Vorzug einer 
ſt au nenswerthen Billigkeit und 
einer immenſen Leuchtkraft. Wie ſich 
jeder unſerer Leſer ſelbſt überzeugen kann, wird das 
Gehlig'ſche Etabliſſement — Saal, Veranda und 
Garten bis zur Anhöhe — von nur 10 doppel⸗ 
flammigen Lampen taghell beleuchtet. Dabei be⸗ 
darf die Erzeugung dieſes Lichts keiner lei 
maſchineller Einrichtungen, wie z. 
B. das eleklriſche Licht, es iſt daher überall leicht 
anzulegen und ganz beſonders dort zu empfehlen, 
wo man Maugels einer Gasanſtalt oder einer 
elektriſchen Centrale bis jetzt auf eine der Neuzeit ent⸗ 
ſprechende Beleuchtung verzichten mußte, z. B. in 
Schlössern, entlegenen Fabriken, Ziegeleien cz. Die 
Anlage beſteht aus einem au einem beliebigen 
Orte (auch außerhalb des Gebäudes) aufzuftellenden 
Reſervoir, welches mittelſt einer an demſelben 
angebrachten, leicht zu handhabenden kleinen Luft⸗ 
pumpe unter, ca. 4 Atmosphären Druck, geſtellt 
wird, ferner den Leitungsröhren, die bei ihrem 
minimalen Durchmeſſer von 4, 3, 2 und 1 Milli- 
meter lichter Weite auch leicht hinter Tapeten, 
Verkleidungen cz. anzubringen find, und endlich 
aus den Lampen mit Vapoxiſator und Anzünde⸗ 
Apparat. 

Die Lampen find, mit 2 oder mehreren, 
eigens für das Washington: Licht hergeſtellten Glüh⸗ 
körpern verſehen. Jeder Glühkörper braucht pro 


odzer Tageblatt 


Stunde annähernd 75. Gramm Petroleum, alſo 
eine Lampe mit 2 Glühkörpern rund 150 Gramm, 
was einem Koſtenpunkt von ungefähr 1 Ko⸗ 
peken entſpricht und dabei erreicht eine Lampe 
mit zwei Glühkörpern die enorme Lichtſtärke 
von 500 Hefnerkerzen. 

Jutereſſant dürfte es für unſere Leſer ſein, 
aus nachſtehender Tabelle den Prei gunter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Waſhington⸗Licht und den 
wichtigſten anderen Lichtarten zu erſehen: 


Elektriſches Bogenlicht (500 Kerzen) 11 ½ Kop. 

5 Glühlicht 50½ 
Gasglühlicht 8 
Acetylenlicht 16 ½ 
Petroleum⸗Licht 13½ 
Waſhington⸗Licht 17 15 

Das Waſhington⸗Licht iſt demnach das Lilligſte 
der Gegenwart. 


Von der größten Wichtigkeit iſt aber bei dem | 


Waſhington⸗ Licht die abjolute Gefahr⸗ 
loſigkeit, denn eine Exploſion iſt, da in den 
brennenden Lampen eine Anſammlung weder von 
Petroleum noch von Gas ſtaltfinden kann, ganz 
und gar ausgeſchloſſen. 


Wer ſich übrigens von der Vorzüglichkeit des 


von der Waſhington⸗Licht⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Elberfeld hergeſtellten Waſhington⸗ 
Lichts ſelbſt überzeugen will, dem empfehlen wir, 
Abends einmal Gehlig's Garten zu beſuchen! ab⸗ 
geſehen von dem neuen Licht findet man bei 
Mi njerem alten Freunde Niſſel 
ſtets ein ausgezeichnetes Glas Bier, eine Portion 
echten Gulaſch und andere ſchmackhafte Sachen, 
und deshalb iſt ein Ausflug nach dem freundlichen 
Etabliſſement in doppelter Weiſe lohnend. 

— Zu der heute Abend am Steigerhauſe des 
erſten Zuges ſtattfindenden Uebung des erſten 
Zuges haben, wie wir in Ergänzung des dies⸗ 
bezüglichen Juſerats bemerken, auch die Herren 
Zugführer und Steiger des II., III. 
und IV. Zuges zu erſcheinen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: E. Zbar⸗ 
bor aus Oeſterreich, M. Guttman aus Deutſch⸗ 
laud, Frau Czapska aus Deutſchland, Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Wodna“, J. Baier aus Pruszkow, M. Czer⸗ 
nikowski aus Warſchau; 

II. Offene Briefe 
Oeſterreich, M. Pechowicz 
Sporn aus Sosnowite. 


Neueſte Nachrichten. 


Zwickau, 9. Auguſt. Aus dem Bahnhofe 
Weiſchlitz fuhr geſtern Abend ein Perſonenzug auf 
einen Güterzug. Elf Wagen ſind entgleiſt. Der 
Materialſchaden iſt bedeutend. Verletzt wurde 


Niemand. 

Wien, 9. Aug. Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt 
zur Ordensverleihung an Delcaſſs, dieſelbe drücke 
der Reiſe des Miniſters unverkennbar einen po⸗ 
litiſchen Stempel auf. Man dürfe in der Ordens⸗ 
verleihung den Beweis dafür erblicken, daß die 
Gerüchte über eine in den franzöſiſch⸗ ruſſiſchen 
Beziehungen eingetretene Abkühlung unbegründet 
ſeien. Falls thatſächlich infolge der deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Höflichkeiten in letzter Zeit Mißverſtänd⸗ 
niſſe zwiſchen beiden Alliirten aufgetaucht ſelen, ſo 
ſeien dieſelben durch Delcaſſés Anweſenheit in Peters⸗ 
burg behoben. 

Prag, 9. Aug. Der Arbeiter Kuba, welcher 
in der Nacht des 8. Mai den Studenten Rohme 
durch ſechs Meſſerſtiche verwundete, wurde heute 
vom Bezirksgericht Smichow zu vierzehntägigem 
Arreſt, Schfung von 100 Gulden Schmerzensgeld, 
jowie weiteren 75 Gulden Entſchädigung für ver⸗ 
dorbene Kleider u. ſ. w. verurtheilt. 

Verhängung 


e: K. Oſtrowski aus 
aus Mohilew, Sch. 


Salzburg, 9. Aug. Die 
des kleinen Belagerungszuſtandes über Salzburg 
ſteht bevor. 

Paris, 9. Auguſt. Der Figaro veröffentlicht 
auläßlich der Standeserhöhung des Grafen Münſter 
einen Artikel, in welchem die Verdienſte des Bot⸗ 
ſchafterss warm hervorgehoben werden, deſſen Be⸗ 
ſtreben ſtets darauf gerichtet geweſen ſei, Conflicte 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland hintanzu⸗ 
halten. 

Paris, 9. Auguſt. Mehreren Blättern zu⸗ 
folge wird die nächſte öffeutliche Sitzung des Kriegs⸗ 
gerichts in Rennes erſt am Montag ſtattfiuden, 
und zwar ſoll die Verſchiebung der öffentlichen 
Sitzungen dem Geſundheitszuſtand Dreyfus“ zuzu⸗ 
ſchreiben ſein, der auch den Vorſitzenden des 
Kriegsgerichts beunruhige. Dieſer habe Dreyfus 
einige Tage 1 gönnen wollen. 

Paris, 9. Auguſt. Wie von Madagaskar 
gemeldet wird, ſind auf der Juſel Groß⸗Comoro 
Unruhen ausgebrochen. Von Majunga iſt ein 
Aviſo dorthin entſandt worden. 

Paris, 9. Auguſt. Der 
Correſpondent des, Temps telegraphirt: Miniſter 
Delcaſſs habe ihn ermächtigt, die Gerüchte zu 
dementiren, nach denen ſeine Reiſe mit actuellen 
Fragen der inneren Politik Frankreichs zuſammen⸗ 
hänge. Delcaſſs habe ihm ferner erklärt, die Be: 
ziehungen zwiſchen Frankreich und Rußland ſeien 
niemals enger, herzlicher, intimer und vertrauens⸗ 
voller geweſen als jetzt. 

Reunes, 9. Auguſt. Nachdem der Zugang 
zum Militärgefängniß und zum Lyceum völlig 
abgeſperrt worden war, paſſirte Dreyfus gegen 6 
Uhr ohne Zwiſchenfall die Straße. Bald darauf 
trafen auch die Mitglieder des Kriegsgerichtes ein. 
Hinter dem abſperrenden Militär hatten ſich zahl⸗ 
reiche Neugierige angeſammelt, die ſich aber bald 


wieder zerſtrenten. 
Unterhaus. Der 


London, 9. Auguſt. 
Staatsſecretär für Judien, Lord Hamilton, giebt 


Petersburger 


Staatsſecretär fuhr fort, die bevorſtehende 


ein Expoſé zu dem bereits bekannten 2 Budget Oſt⸗ 
indiens. Der Miniſter hebt darin namentlich her⸗ 
vor, wie A das Land ſich von den Folgen der 
Hungersnot erholt habe, was die Behauptung, daß 
die britiſche Herrſchaft für Indien nicht gut ſei, 
völlig widerlege. Das letzte Finanzjahr habe den 
größten Ueberſchuß gezeigt, ſeit das Land ſich unter 
engliſcher Herrſchaft befinde. (Beifall.) Der Ver⸗ 
lauf des letzten Jahres ſei vom Standpunkte der 
Finanzen, der Gewerbe und des Handels welt be⸗ 
friedigender, als ſelbſt die Opkimiſten erwartet 
hätten; wenn die nächſten Jahre normales Wetter 
brlchten, ſo würde die Periode außerordentichen 
Wohlſtandes forkdauern. Beſorgniß verurſache nur 
die ſehr hohe Zunahmeziffer der Bevölkerulg, be⸗ 
ſonders der niederen Klaſſe. Die einzig mögliche 
Löſung dieſer Schwierigkeit liege in der Er⸗ 
ſchließung des Landes durch Eiſenbahnen, der Bor- 
nahme von Bewäſſerungen und der Ermuthigung 
von Privatunternehmungen zur Entwickelung der 
ungehobenen Hilfsquellen des Landes, ng ienllich 
der Hebung neuer Mineralſchätze. Auch ſollte die 
Regierung das britiſche Kapftal ermuthigen, die 
verſchiedenen Formen der einheimiſchen Juduftriee 
in Indien fortzubilden, und den Unterricht nach 
der techniſchen Seite hin vervollkommmen. Der 
Abnahme 
des Conſums dürfte einigen Nothſtand hervorrufen, 
doch ſei die Organiſation gegen die Hungersnoth 
vorzüglich im Stande. Eine Herabſetzung der 
Steuern ſei nicht beabſichtigt, unter Anderem, 
weil der Regierung daran gelegen ſei, im Hinblick 
auf die Währungsreform eine möglichſt ſtarke 
finanzielle Stellung zu haben. Was die zukünftige 
Entwickelung Indiens, namentlich im Hinblick 
auf etwaige Wünſche, dort die Anlage britiſchen 
Capitals zu ermuthigen, angehe, ſo gebe es keinen 
wirkſameren Weg, als die Errichtung einer ge⸗ 
meinſamen Währung. Die Regierung würde ſich 
nicht bemüht haben, die Goldwährung dort ein⸗ 
zuführen, wenn ſie ſich nicht überzeugt hätte, daß 
dies für Indien erſprießlich fei, Sie werde Alles 
aufbieten, um die Vorſchläge des Währungsaus- 
ſchuſſes in der von dieſem angeregten Weiſe durch⸗ 
zuführen. Falls in Indien eine Bauk nach dem 
Muſter der Bank von England oder der Bank 
von Frankreich errichtet werden könne, ſo würde 
England damit eine mächtige Unterſtützung er⸗ 
langen zur Erfüllung feines Wunſches, die Gold⸗ 
währung dort durchzuführen. Die Regierung be⸗ 
abſichtige, alles, was in ihrer Macht ftände, zu 
thun, um die durch die Schließung der Münzen 
in Angriff genommene Politik fo ſchnell als 
möglich zu verwirklichen. 

Madrid, 9. Auguſt. General Toral wurde 
vom Oberſten Kriegsgericht freigeſptochen und aus 
der Haft entlaſſen. 

Madrid, 9. Auguſt. In einer halbamt⸗ 
lichen Note wird die Nachricht dementirt, daß 
Marineoffiziere an den Marineminiſter ei ne 
unehrerbietige Mittheilung richteten. — Die phi⸗ 
lippiniſchen Aufſtändiſchen follen, wie verſichert 
nu, für die Freilaſſung der ſpaniſchen Gefangenen 

7 Millionen Dollars verlangen. 

Madrid, 9. Auguſt. In Caſtellon zogen 
Trupps von Republikanern vor das Gefängnt 
welche verlangten, daß die infolge. der Vorfe ah 
am letzten Sonntag Inhaftirten in Freiheit 
ſetzt würden. Die Gefängnißwache gab bei ihrem 
Herannahen Schreckſchüſſe ab. Das requirirte 
Militär mußte die Trupps zerſtreuen. 


— l— 


Telegramme. 


— — 


Petersburg, 10. Auguſt. 
6 Uhr Morgens trafen Seine 


ge⸗ 


Geſtern um 
Majeſtät 


185. 

. batte fein Frau in ſeine Frau im Verdacht der Untreue. Zwei 
Tage vorher hatte er ihren vermeintlichen Gelieb⸗ 
ten zu einem Schmauſe eingeladen 
ermorden wollen, doch hatte er ihm nur 
dem Beil eine Wunde beibringen können; darauf 
war er verſchwunden, und man glaubte allgemein, 
er ſei geflohen. 

Odeſſa, 10. Auguſt. Ein ungeheures 
Feuer vernichtete heute die Dachziegelfabrik⸗ und 
Ziegelei der anonymen belgiſchen Aktiengeſellſchaft. 
Der Schaden, der durch Verſicherung gedeckt iſt, 
beträgt 450,000 Röl. 

Rennes, 10. Auguſt. In der heutigen 
geheimen Sitzung beendete General Chamoin ſeinen 
Commentar, worauf Paleologue das Wort ergriff, 
der auch morgen während der ganzen Sitzung 
ſprechen wird. Seine Hauptaufgabe iſt, zu be⸗ 
weiſen, daß der authentiſche Text der Panizzardiſchen 
Depeſche auf das deutlichſte befagt, daß Panizzardi 
den Namen Dreyfus erſt aus den Zeitungen er⸗ 
fuhr und daß folglich Schwarzkoppen ihm die be⸗ 
kannte Karte mit der Warnung wegen der Ver⸗ 
haftung Dreyfus' nicht hat ſchreiben können. 

Paris, 10. Auguſt. Das Gericht beendigte 
die Durchſicht des geheimen Doſſiers des Kriegs⸗ 
miniſteriums und begann die Prüfang des diplo⸗ 
matiſchen Doſſiers, zu welchem Paleologue Erläu⸗ 
terungen giebt. Morgen wird die Prüfung fort⸗ 
geſetzt werden. Dreyfus kehrte ohne Zwiſchenfülle 
in das Gefängniß zurück. 

Reunes, 10. Auguſt. Der heutige Tag 
verlief ohne Zwiſchenfälle. Dreyfus kam um 6 
Uhr Morgens, nur von einem Offizier begleitet, 
ins Lyceum; Gensdarmen waren nicht zugegen. 
Die Gerichtsſitzung wurde um Mittag unterbrochen. 
Da Paleologue ſeine Erklärungen bis morgen 
Mittag nicht beendigen wird, kann die öffentliche 
Sitzung nicht früher als am Sonnabend ſtattfin⸗ 
den. Es heißt, Mercier werde vor Gericht nur 
ausſag en, eine hochgeſtellte Perſönlichkeit, die er 
nicht nennen könne, habe ihm geſagt, daß Dreyfus 
ſchuldig ſei. 

Rennes, 10. Auguſt. Beide Vertheidiger, 
Demange und Labori, verſichern, daß die Affäre 
einen für ihren Clienten ſehr günſtigen Verlauf 
nimmt. Dieſer Eindruck wurde durch die Einſicht⸗ 
nahme in das ſoge nannte geheime Doſſier ſehr 
verſtärkt. Dreyfus nimmt, an der Durchſicht 
desſelben eifrig Theil und hilft bei der richtigen 
Ueberſetzung der ſchwierigeren Stellen des deulſchen 
Textes. 

Paris, 10. Auguſt. Der „Gaulois“ be⸗ 
hauptet, Hanotaux werde die Ausſage Merciers bes 
ſtätigen. Die „Libre Parole“ bringt heute einen 
langen Schmähartikel unter der Ueberschrift „Der 


falſche Zeuge Caſimir Perier.“ 


Gerichts Jouauſt 
empfangen. 


der Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin Ale⸗ 
randra Feodoropna und Se. Kaiſerliche Hoheit 


der Großfürſt⸗Thronfolger mit den Gliedern des 
Erlauchten Kaiſerhauſes und dem Kronprinzen 


Nikolai von Griechenland im Lager von Krasnoje 


Sſelo ein, und es fand der Allerhöchſte Umritt 
des Lagers ſtatt, worauf die Erlauchten Herr⸗ 
ſchaften dem Zapfenſtreich belwohnten. Ihre Maje⸗ 
ſtäten geruhten die Vertreter der Chefregimenter 


und den dejonrirenden General zu empfangen und 


begaben ſich daun nach dem Palais von Krasnoje 
Sſelo. 

Petersburg, 11. Auguſt. In Aller⸗ 
höchſter Gegenwart fand ein Manöver der Junker 
der Militär⸗ und Artillerie-Schulen ſtatt. Zuge⸗ 
gen waren: Ihre Majeſtät die Kaſſerin Maria 
Feodorowna, S. K. H. der Großfürſt⸗Thronfolger 
und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten 
und Großfürſtinnen. Um 11 Uhr reiſten Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten nach Peterhof ab. 

Petersburg, 10. Auguſt. Geſtern iſt 
der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen Delcaſſé 
abgereiſt. Auf dem Bahnhof gaben ihm das Ger 
leit der Miniſter des Auswärtigen Graf Muraw⸗ 
jew, ſein Gehülfe Graf Lambsdorff und das ganze 
Perſonal der franzöſiſchen Botſchaft mit dem Gras 
fen Montebello an der Spige, 

Kiew, 11. Auguſt. Der Böttcher Iczkin, 
ein Böhme, tödtete mit zwei Schüffen feine Frau, 
vefſuchſe darauf ſeinen Sohn zu 
ſchoß ſich ſelbſt zuletzt in die Schläfe. Die Wunde 
iſt tödtlich. Das Motiv war Eiferſucht, Iczkin 


ermorden und 


Rennes, 10. Auguſt. Der Präſes des 
hat General Mercier nicht 
Er empfängt überhaupt keinen Men⸗ 
ſchen bei ſich. 


— 


Coursbericht. 


Berlin, den 9. Auguſt 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 15 
Ultimo — 216 Mk. — 


Warſchau, den 9. Auguſt 1899. 


Garten- Meſtauraut 
„Hotel Mannteunffel“. 
Täglich Concerte 


der beliebten Banern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystowski, 


Anfang 8 Uhr. Entree 28 Kop. 
12 Abonnements⸗Billels 2 Nhl. 


J. Petrykowski. 


eee 
In meinem 


Venfinunt 


beginnt die Aufnahme der Schülerinnen 
am 16. und der Unterricht am 21. 


Auguſt l. J. 
0 Waszczyiska, 


Srednla⸗Str. 28. 


* 


und ihn dann 
mit 


185. Sonnabend, den 31. Juli (15. Auguſt.) 1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Rameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem Engliſchen von F. Mangold. 
—— 4. Fortſetzung.] 


Nun kehrte Barnes die im Kamin liegende Aſche vorſichtig auf 
einer Zeitung zuſammen und trug ſie nach dem Fenſter des Vorder⸗ 
zimmers. 

Seine Prüfung ergab Zweierlei: der Mörder 
Stofſſtückchen verbrannt, die mit den Zeichen aus den Kleidern 
ſchnitten worden waren, und zweitens eine Anzahl Briefe. 


daß die Verbrennung ſehr gründlich vorgenommen worden war, denn 


nichts war den Flammen entgangen, als zwei an einem Stoffſtückchen 


hängende Knöpfe und die Ecken einiger Briefumſchläge. Aergerlich warf 
Barnes die Aſche in den Kamin zurück und wandte ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Schreibtiſch zu. Er zog alle Schubladen hervor, ſah 
in jede Ecke und Fuge, aber ſeine Nachforſchungen waren erfolglos; 
er fand weiter nichts, als ungebrauchtes Briefpapier und Umſchläge der 
gewöhnlichen Art. 

Als er noch einmal in den Raum zurückkehrte, wo die Leiche 
lag, bemerkte er einen Koffer. Er heb den Deckel auf und ſah, daß 
der Inhalt wirr durcheinander lag. Augenſcheinlich war er eilig durch⸗ 
ſucht und unordentlich wieder hineingeworfen worden. Barnes nahm 
die Sachen einzeln heraus und prüfte ſie ſorgfältig. Bei der Wäſche 
und allen ähnlichen Gegenſtänden, die gewöhnlich gezeichnet ſind, fand 
ſich eine Stelle, wo ein Stück herausgeſchnitten war. „Es müſſen 
dringende Gründe vorgelegen haben, die Perſönlichkeit des Frauenzim⸗ 
mers zu verbergen, oder der Schurke wäre nicht ſo gründlich zu Werke 
gegangen,“ ſprach Barnes für ſich und als er bei dieſen Worten das 
in ſeiner Hand befindliche Stück in den Koffer zurücklegen wollte, ver⸗ 
vieth ein Tuſſterndes Geräuſch, daß ein Stück Papier in deſſen Taſche 
ſteckte. Haſtig zog er es hervor und ſah zu feiner Freude, daß er 
etwas Geſchriebenes gefunden hatte. „Endlich eine Spur!“ rief er 
aus und eilte mit feinem Funde an's Fenſter des Vorderzimmers, wo 
er Folgendes las: 

Verzeichnis der Edel ſteine: 
Ein Diamant, 15 ¼ Karat Sterl. 
Ein Smaragd, 15 ¼ Karat 99 4 
Ein Rubin, 15¾ Karat 
Ein Saphir, 10 Karat 
Eine Perle, birnenförmig, weiß 
Eine Perle, birnenförmig, ſchwarz 
Eine Perle, eiförmig, weiß 
Eine Perle, eiförmig, ſchwarz 
Ein kanariſcher Diamant 
Ein Topas, 200 Karat 


15,000 
15,000 
20,000 
5,000 
15,000 
10,000 
5,000 
5,000 
5,000 
„ 5000 
Sterl. Tod ο 


„Die zehn Edelſteine ſind alle vollendete Exemplare ihrer Gat⸗ 
tung; die vier erſten find genau gleich geſchnitten, die birnenförmigen 
Perlen annähernd von gleicher Größe, der kanariſche Diamant iſt läng⸗ 
lich und der Topas von unvergleichlicher Schönheit. Die Sammlung 
iſt in einem Etui von Juchtenleder enthalten, ſechs Zoll lang und 
vier Zoll breit, mit blauem Atlas gefüttert. Jeder Stein liegt in 
einer feiner Form entſprechenden Vertiefung, wo er durch eine 
goldene Klammer feſtgehalten wird. Das Etui trägt den Namen 
Mitchel“ in Goldbuchſtaben auf dem Riemen, der das Ganze zu— 
ſammenhält.“ 

Das war Alles; eine Unterſchrift trug das Verzeichniß nicht, 
was Barnes ſehr bedauerte, allein er fühlte doch, daß er ein ſehr 
wichtiges Papier in Händen hielt, das die Angabe der Dame, es ſei 
ihr eine Anzahl ungefaßter Edelſteine geſtohlen worden, zu beſtätigen 


hatte erſtens die 
ge⸗ 
Daß der 
Menſch mit voller Ueberlegung gehandelt hatte, ging daraus hervor, 


ſchien, und es war natürlich von großem Werthe, eine ſo genaue Be 
ſchreibung der geſtohlenen Kleinodien zu beſitzen. Vorſichtig ſteckte er 
das Papier in ſeine Brieftaſche und kehrte zum Leichnam zurück. Eine 
nähere Beſichtigung der Wunde am Halſe führte ihn zum Schluſſe, 
daß der Mörder ein gewöhnliches Taſchenmeſſer gebraucht habe, denn 
ſie war weder tief, noch lang und durchſchnitt nur die Hauptſchlag⸗ 
ader. Auch hieraus ſchloß der Detektiv, daß die Dame im Schlafe 
überfallen worden ſei, und das legte die Frage nahe: „Beſaß der 
Mörder die Mittel, das Haus unbemerkt zu betreten? Entweder 
muß er die erforderlichen Schlüſſel gehabt haben, oder er iſt von 
Jemand Anderem eingelaſſen worden.“ Barnes fuhr zuſammen, als 
ihm einfiel, daß Wilſon kurze Zeit, ehe er den Schrei gehört, ge⸗ 
ſehen hatte, wie Mitchel in das Haus gegangen war und es bald dar⸗ 
nach wieder verlaſſen hatte. War dies die Dame, mit der er im Thea⸗ 
ter geweſen war? Wenn ja, wie kam es, daß ſie ſich ſo bald zurück⸗ 
gezogen hatte und eingeſchlafen war? Das waren Umſtände, die noch 
näherer Aufklärung bedurften. 

Während er darüber nachdachte, wanderten ſeine Blicke im Zim⸗ 
mer umher und wurden ſchließlich durch einen glänzenden Gegenſtand 
angezogen, der in der Nähe des Koffers auf dem Fußboden lag und 
durch einen einfallenden Lichtſtrahl getroffen wurde, der das Funkeln 
veranlaßt hatte. Einige Augenblicke betrachtete Barnes den Gegen⸗ 
ſtand, ohne daß es ihm zum Bewußtſein gekommen wäre, dann aber 
hob er ihn auf, ohne ſich viel dabei zu denken. Kaum aber hatte 
er ihn näher betrachtet, als ein Leuchten des Triumphes in ſeinen 
Augen erſchien. Er hielt einen Knopf in der Hand, der aus einer 
ſchänen Kamee mit einem weiblichen Kopf im Profil, worunter der 
Name „Julia“ ſtand, hergeſtellt war. 


IV. 
ſchneidet Diamant. 


Nachdem Barnes den Knopf gefunden hatte, verließ er ſchleu⸗ 
nigſt die Wohnung und begab ſich ohne Zeitverluſt nach dem Hotel 
der fünften Avenue. Dort fand er Wilſon in der Vorhalle ſitzend 
und hörte von ihm, daß Mitchel noch nicht herunter gekommen ſei. 
Durch einige anerkennende Worte über feine geſtrigen Le'ſtungen machte 
er ſeinen Untergebenen glücklich, aber mit dem Knopfe in der Taſche 
hatte er auch gut großmüthig fein. Ja, beim Gedanken, daß der 
Mann da oben, der ſich gerühmt hatte, er könne nicht abgefaßt wer⸗ 
den, fi, indem er jo verrätheriſche Spuren hinterlaſſen, ebenſo menſch⸗ 
lich ſchwach gezeigt hatte, wie gewöhnliche Verbrecher, kicherte Barnes 
leiſe vor ſich hin. Aeußerlich aber verrieth er ſeine Aufregung nicht 
durch das geringſte Zeichen. Er fragte ruhig nach Mr. Mitchel 
und ſchickte ſeine Karte hinauf, wie ein alltäglicher Beſucher. 
Wenige Minuten darauf erhielt er die Aufforderung, ſich hinauf 
zu bemühen. 

Mitchel's Wohnung; beſtand aus zwei Zimmern und lag nach 
der dreiundzwanzigſten Straße zu. Die Einrichtung der Stube, die 
Barnes betrat, zeugte vom Reichthum des Beſitzers, ſo daß er ſich 
unwillkürlich fragte, ob dies die Höhle eines Mörders ſein könne. 
Allem Anſchein nach nicht, es ſei denn, daß ein bis jetzt noch verbor⸗ 
gener Beweggrund vorhanden war, der einen den höchſten Kreiſen an⸗ 
gehörigen Mann zu einem ſolchen Verbrechen getrieben hatte. Nach 
Barnes' Erfahrung konnte ein ſolcher Beweggrund nur mit einem 
Weibe zuſammenhängen, doch bis jetzt war noch kein anderes Frauen⸗ 
zimmer in der Sache aufgetaucht, als die Ermordete. Alles das ging 
dem Detektiv durch den Kopf, während er mit raſchen Blicken ſeine 


Diamant 


Stimme aus dem anderen Zimmer 


Umgebung muſterte, als ihm eine 
Mr. Barnes, wir wollen keine 


zurief: „Treten Sie nur hier ein, 
Umſtände mit einander machen.“ 

Nach dieſer Aufforderung trat Barnes 
Schlafzimmer und bemerkte ſofort, daß dieſes ebenſo reich und 
glänzend ausgeſtattet war, als das Wohnzimmer. Mitchel ſtand, 
in einen ſeidenen Schlafrock gehüllt, vor dem Spiegel und ra⸗ 
ſirte ſich. 

„Verzeihen Sie die Störung, begann Barnes, „aber Sie haben 
mir geſtattet, jeder Zeit vorzuſprechen, und —“ 

„Nicht Sie, ſondern ich muß um Eutſchuldigung bitten, daß ich 
Sie ſo empfange, aber Sie werden mir wohl geſtatten müſſen, mich 
fertig zu rafiren, denn mit nur zur Hälfte eingeſeiftem Geſicht kaun 


man ſich nicht unterhalten.“ 
ſich nicht, 


„Nein, das iſt wahr, 
warten.“ 

„Danke, bitte nehmen Sie Platz. Sie meinen gewiß, das ſei 
eine ſonderbare Zeit zum Ankleiden, abet ich bin geſtern Abend erſt 
ſpät nach Hauſe gekommen.“ 

„Wohl im Klub geweſen 2⁰ 
ſuchen wollte, ob Mitchel ihm 
allein, wenn er dies erwartet 
ſehen. — 

„Nein,“ antwortete Mitchel, „ich bin 
ich hatte es Jemand verſprochen 


„Einem Herrn?“ 

„Meinen Sie nicht, daß dieſe Frage ein bischen nach Neugier 
ſchmecke? Es war übrigens kein Herr, ſondern eine Dame; dort auf 
der Staffelei ſteht ihr Bild.“ 

Barnes ſah auf und erblickte ein Oelzemälde, 
lichen Kopf von wunderbarer Schönheit darſtellte. Mr. Mitchel gab 
zu, daß er mit der Dame im Theater geweſen ſei, und Wilſon be⸗ 
hauptete, fie wären zuſammen in das Haus gegangen, wo jetzt die 
Ermordete lag. Das war bedeutungsvoll. Allem Anſchein nach 
wohnte Mitchel's Freundin dort, und auf dieſe Weiſe war er hinein 
gelangt. Wußte er, daß auch die Andere dort wohnte, und war 
er in ihre Wohnung gedrungen, nachdem er feine Freundin verlaſſen 
hatte? Während Barnes dieſe Gedanken durch den Kopf gingen, 
wanderten ſeine Augen im Zimmer umher und fielen auf eine auf 
dem Bett liegende Weſte mit Knöpfen, die dem glichen, den er in 
der Taſche trug. Verſtohlen ſtreckte er die Hand nach der Weſte aus, 
aber ſeine Finger hatten ſie kaum berührt, als Mitchel, ohne ſich um⸗ 
zuwenden oder in ſeiner Beſchäftigung innezuhalten, ausrief: „In der 
Weſte ſteckt kein Geld, Mr. Barnes.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ entgegnete Barnes 
indem er ſeine Hand raſch zurückzog. Mitchel wartete einen Augen⸗ 
blick, ehe er antwortete, und that noch einige Striche mit 
dem Raſirmeſſer; dann wandte er ſich um und ſah dem Detektiv in's 
Geſicht. 

„Sie haben vergeſſen, 
wollte ich damit ſagen.“ 

„In Ihren Worten lag eine Andeutung, 
ich wollte ſtehlen.“ 

„So? Das thut mir 


in's anſtoßende 


aber übereilen Sie ich kann 


meinte Barnes, der ver⸗ 
eine Unwahrheit ſagen würde, 
hatte, ſollte er ſich getäuſcht 


im Kaſinotheater ge⸗ 
weſen, und mußte Wort hal⸗ 


ten.“ 


das einen weib⸗ 


als ob Sie glaubten, 


leid, aber Sie ſollten ſich hüten, derartige 
Bewegungen zu machen, wenn Sie ſo empfindlich ſind. Lade ich einen 
Herrn in mein Schlafzimmer ein, daun erwarte ich nicht, daß er hinter 
meinem Rücken meine Kleider unterſucht.“ 

„Nehmen Sie ſich in Acht, Mr. 
einem Detektiv, 
ſtreckt habe, fo geſchah 
Sie ſehr wohl.“ 

„Gewiß weiß ich das, und was 
auch ganz genau, was Ihre Abſicht war. 
ärgerlich werden, und ich hätte die Worte 
um die Wahrheit zu ſagen, ich war gereizt.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

„Nun, es verletzte mich, 
delten, wie einen gewöhnlichen Verbrecher. 
men und glauben, Sie köunten alle 
mir vor der Naſe anſtellen, hat meinen Stolz verwundet. Hätte 
ich nicht vor einem Spiegel geſtanden, würde ich Ihnen nie 
den Rücken gewandt haben. — Ich habe eben geſagt, ich wüßte, 
was Sie für eine Abſicht hatten: Sie wollten ſich die Knöpfe an der 
Weſte anſehen.“ 

Barnes war verblüfft, ließ ſich aber nichts merken. 

„Sie wiſſeu ja, daß ich Ihr Geſpräch im Eiſenbahnwagen gehört 
habe, und dabei war auch von einer Garnitur von fünf eigenthümlichen 
Knöpfen die Rede, und — g 

„Verzeihung, ich habe von ſechs Knöpfen geſprochen, 


Pezakıops u Haren leoncbaa» 30Hep’>. 


das nicht in unerlaubter Abſicht, das 


noch mehr iſt, ich weiß 
Sie müſſen nicht gleich ſo 


wiſſen 


daß Sie ebenſo behan⸗ 


mich 


beliebigen Unteſuchungen 


nicht von 


zornig, 


fünf.“ Wieder war es Barnes mißlungen, dem Manne eine! alle zi 
ſtellen. Er hatte abſichtlich fünf Knöpfe erwähnt, in der Sang 
Mitchel werde ſich diefen Irrthum zu Nutze machen und ebenfalls fünf 
als die urſprüngliche Zahl angeben, um nicht genöthigt zu fein, das 
Fehlen des ſechſten, den Barnes in der Taſche zu haben meinte, zu 
erklären. f 

„Ach ja, richtig, Sie ſprachen von ſechs, jetzt fällt's mir wie⸗ 
der ein,“ fuhr er fort, „und Sie werden wohl zugeben, daß meine 
Neugier, Sie zu ſehen, ſehr begreiflich iſt, da ich doch wün⸗ 
ſchen muß, ſie — ſie — nun, ſie vorkommenden Falles wieder zu 
erkennen.“ 

„Eine ſehr 
Barnes, ich habe 
Zeit beſuchen und 


lobenswerthe Abſicht, aber, mein 
Ihnen doch geſagt, Sie könnten 

0 N mich fragen, was Sie wollten. Warum 
haben Sie mich nicht offen gebeten, Ihnen die Knöpfe zu 
zeigen ?“ 


„„Das wäre allerdings beſſer geweſen, und ich thue es 
hiermit.“ 

„Sie ſind an der Weſte, und Sie können ſie ſich anſehen, wenn 
Sie e | 

Barnes ergriff die Weſte und war überraſcht, alle ſechs Knö 
zu finden, drei mit dem Profil Julias und a e en, 
aber er war doch mit dem Ergebniß feiner Beſichtigung zufrieden, 
denn ſie waren ganz genau dem gleich, den er in der Taſche hatte. 
Der Mann, der ſeine Vorſichtsmaßregeln mit ſolcher Umſicht 
traf, konnte möglicher Weiſe von vornherein gelogen und geſagt 
haben, die Garnitur beſtehe aus ſechs, während ſie in Wirklichkeit aus 
ſieben beſtand. Einige Fragen über die Knöpfe ſchienen demnach au⸗ 
gebracht. 

„Sie ſind ſehr ſchön, Mr. Mitchel, und einzig 
Ich habe noch nie gehört. daß Kameen 
den. Sagten Sie nicht, ſie 
worden ?“ 

„Ja, ſie ſind für mich gemacht worden,“ antwortete Mitchel, 
„und ſie können für ausgezeichnete Proben der Steinſchneidekunſt gelten. 
Kameenknöpfe ſind indeß doch nicht ſo ſelten, als Sie annehmen, ob⸗ 
gleich ſie allerdings mehr von Damen getragen werden, und es war 
auch thatſächlich die Laune einer Dame, der dieſe ihre Eutſtehung ver⸗ 
danken. Ich wäre nicht —“ 

„Bei Gott!" rief Barnes, „dieſe Romeoköpfe find nach J 
gemacht, und ſie ſind ſehr ähnlich.“ pie, f BR 

„Aha, haben Sie das herausgefunden 2“ 

„Ja, und die Julias find Kopien jenes Bildes.“ Barnes 
wurde aufgeregt, denn wenn die Knöpfe Porträts waren, und der, 
den er in der Taſche trug, ebenfalls das Bild der Dame auf der 
Staffelei zeigte, dann beftand offenbar ein Zuſammenhang zwiſchen 
ihnen. 


lieber Mr. 
mich jeder 


in ihrer Art. 
5 als Knöpfe getragen wer⸗ 
wären beſonders für Sie angefertigt 


„Sie ſind unruhig, Mr. Barnes. Was haben Sie?“ fragte 


Mitchel, den Detektiv ſcharf beobachtend. 


daß ich vor einem Spiegel ſtehe, das 
geregt hat. Nun ſagen 


„Ich bin durchaus nicht unruhig.“ 
„Doch, und zwar iſt es der Anblick der Knöpfe, der Sie ſo auf⸗ 
Sie mir den Grund, weshalb Sie heute mor⸗ 


gen hierher gekommen ſind.“ 


„Mr. Mitchel, beantworten Sie mir zunächſt eine Frage, 


doch 


überlegen Sie Ihre Antwort reiflich. Wie viel Knöpfe ſind zu der 
Garnitur angefertigt worden 2“ 


Mitchel, Sie ſprechen mit 
und wenn ich meine Hand nach Ihrer Weſte ausge⸗ 
von mir aufgeſtellte Behauptung, 
wahr. Ich habe geſagt, die Garnitur beſtehe aus ſechs, 


„Sieben, verſetzte Mitchel ſo raſch, 
wiederholen konnte: 
„Sieben? Sie ſagten aber doch eben noch ſechs.“ 
„Ich weiß genau, was ich geſagt habe, denn ich vergeſſe nie eine 
und all meine Behauptungen ſind 
5 | . Sie aber haben 
mich gefragt, wie viele es urſprünglich geweſen ſeien, und ich ant⸗ 


daß Barnes nur erſtaunt 


worte ſieben. Iſt das klar 2“ 


nicht brauchen ſollen, aber 
| 


Daß Sie hierher kom⸗ 
auf dieſe Frage verweigere. 


Losnozeno lleusypom. 2 


„Dann iſt alſo einer verloren?“ 

„Durchaus nicht, ich weiß, wo er iſt.“ 

„Was wollen Sie denn damit ſagen, daß die Garnitur nur aus 
ſechs beſtehe?“ ö 

„Sie müſſen entſchuldigen, Mr. Barnes, wenn ich die Antwort 
0 i Ich habe ſchon mehrere beantwortet, ſeit 
ich Sie gefragt habe, weshalb Sie dieſen Morgen hierher gekommen 
ſind.“ 

„Nun, das will ich Ihnen ſagen,“ erwiderte der Detektiv und 
ſpielte, wie er meinte, ſeine Trumpfkarte aus. 


(Fortſetzung folgt.) 


700 Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


os. 


au In der kl.! Mealſchule 


mit Penſionat 


Wschodnia » Straße Ira, 74, 
brgiant der Unterricht am 24, Auguſt. 
Die Aufnahme der Schüler findet täglich von 9 -6 Uhr ſtatt. Ja die 
Vor bereitungsklaſſe werden Kinder ohne jegliche Kenntniſſe aufgenommen. 


e. Meier. 
3 55 


Attiengrſellſchaft [ 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, il 
Reval 1 


empfiehlt als Spicialität ihre äußerſt maſſio und ſolid gebauten 


omertlaniihen Schreihtiſche, 


complette Burean-Einrichtiuugen, ſowie ſonſlige Möbel. 
Seuetal- Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch 
Neue Welt Nro. 41 74 


. 


Sınsbanfteine Sytem Zalconnier, 


Patent für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baumeiſtern 
die alleinigen Fabrikanten 


Blumenthal & Steck, 


Handelshaus Warſchau. 


Vertreter für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch: 
H. Bogacki, Paſſage Schulz, Lodz 


KARKLAKKKRRKKAKKKRAKRKKKÄRKRN 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Fardwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, Przeiazoſtraße Nr. 8. 
Detail-Derkauf von Keim’ihen Mineral- Farben. 


kerreereseneremmeereererr 


Die Hantelbank in - Lodz 


bringt biermit zur Kenntniß, daß fir am 1. Juli a. c. an der Wodna-Strafe 39 
Zagerbänfer unter der Bezeichnung: 


Lagerhäuſer 
der Handelsbank in Lodz 


Si hat, die durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer ae verbun⸗ 
den ſind 

Es werden ſowohl Stück, als auch in ganzen Ladungen eingehende Güter 
— ausgenommen ſeuergeſährliche oder dem Verderben leicht unterliegen de Waaren — 
zur Einlagerung angenommen und darauf gemäß § 12 der Statuten Vor ſchüſſe 
ertheilt; es wird auch der kommiſſionusweiſe Verkauf dir Waaren beſorgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die Lagerhäuſer adreſ⸗ 
firten Güter ſtellt die Bahn ohne Umladung vor die Lagerhäuſer. 

Interiſſenten können ſich entweder in unſeren Burtaux melden, oder auch 
im Compfolr der Verwalters un ſerer Lagerhäuſer, Herrn Samuel Poznanski, 
Petrikauer⸗Straße 35. 


. PT 556866550 


Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen, 
In der neuen mit Maschinen und Lehrmi:teln reichhaltig 
ausgeitatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Webmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet, 
Progtemm und Auskunft Koran durch Director Ehrhardt. 
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&J0berbrunnen! 8 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich . 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco duroh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salsbrunn in Schlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und — 


Lodzer Tageblatt g 5 


IGEBR. KOISCHWITZ | 


aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik - aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, e hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Cheilzahlung gefnitet. 


Weitgehendſte Garantie. 


Trinket Ceylon-Theel 
Trinket Ceylon-Thee!! 
Trinket Ceylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch, 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet, 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 10,000,000. 


Kisten! 


Schöne große Kiſten find 


FILIA ZODZRA 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa PoZyezkowego 
zawiadamia ze w miejscowej sali lieytacyjnej przy ulicy Zachodniej A 31 
w dniu 23 Sierpnia (4 Wrzesnia 1899 r. i dni następnych odbywaé sig bedzie 


LICITTACTA 


na sprzedasz — 8 we wWiascivym czasie nie prolongowanych ; pod ezas 


trwania licytacyi prolongata zastawöw na sprzedasz wystawionych miejsca 


mie nie bedzie. 


Wykaz Nr. Nr. zastawöw, 100 sprzedazy, oglo- 


szony zostanie w gazecie „IO IIZHHCRIII JHOTOKB 
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Ein Verſuch genügt!!! 


, Eesinonlor“ da ter; 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauer Feuchtigkeit, ſchützt 1 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, couſervirt Hanf- und Gummi⸗ S 
2 ſchläuche etc. etc. Broſchüren gratis. 


Falſificate verkauft wurden, 


@ Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 


O prieiſe in Fäſſern ermäsigt. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


Beim Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmar le 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit 


unter derſelben Bezeichnung © 


& 

kowska⸗ Str. Nr. 152. 8 

Der „Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben milden — 5 
> 


Gesonsosnecosesensesennnene 


Verloren! 


Ein goldener Ring mit großem 
Sapbirſtein und mit kleinen Diamanten 
eingefaßt, (2 fehlend), iſt im Stadiwalde 
bei einem Privat-⸗Vergnligen verloren ge⸗ 
gangen. 

Der ehrliche Finder wird gebeten, 
denſelben gegen Belohnung in der Exp. 
ds. Blattes abzugeben. 


Renan LU 
GIVIL-INGERIEUR"BBER LIT 


Teehniklesay, 


E krajowiec, fachowo wy- 
ksztalcony posiadajaoy patent za 
graniczaej akademji agronomicznej 
lesnej, puszukuje posady admini- 
stratora majgtku i lasöw. 

Oferty prosze sklada€ Warszawa 
Miodowa Nr. 3. mieszkanis 34. 


Abteiſchalber 


iſt ein Zimmer und Küche ſofort 
zu vermieten. 

Näheres Dzielna⸗Straße Nr. 29, 
Bohrung 10, 2. Etage. 


® 3 5 er 


billig zu verkaufen und ſtets zu haben. 
Targawa- Straße Nr. 50. 


7 


8 | Mlody 1 


8 wladajgcy trzema jezykami obznaj- 


1 0 55 : "buchalterjg . podwöjng, mo- 
2y€ pareset rubli kaucyi po- 
lub na prowineyi posady 
pomoecnika buchaltera, magazyniera, 
eye ni t. p. Pensya miesięcz - 
na od 

e 
W 8 
lit. N 


‚ferty--proszg skladaé 
pisma niniejszego pod 


000000000009 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo, 
Brieflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co enn, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
0 Gratis- Prospeet. Sicher, Erfolg ga- 0 

rantirt 
Erstes ea W In- 0 


Otto Siede- Elbing, Preussen- O 


SdoooOoOOοοο οοο 


PANSLUNAT ölen 


(früher Remus) 


4 klaſſige 


Töchter ſchu 


Neue Promenade Nr. 7. 
Der Unterricht beginnt am 16, 


2 
2 
2 
2 
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uguſt. 

Anmeldungen für Schülerinnen 
(auch an Vorkenntniße) täglich von 
9 bis 12 Uhr. 


Fodz, Petrikaner-Straße 46, 


jetzt Petrikauer⸗ Straße Nr. 74, 
Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf von Fortepianos und Piauinos 


der Fabriken 
Blüthner, Rönisch, Malecki, Schledmeyer, Feurich, Thürmer 


und Römhildt. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonnabend den 31. Juli (12. Aug.) 1. e. 
um 6½ Uhr Abends 


„uebun g“ 
1. Zug am Steigerbhauſt des 1. Zuges. 
Zu dieſer Uebung haben auch die 
Herren Zugführer und deren Stellver⸗ 
treter, ſowle auch die Herren Obere 
Steiger und decen St. Koertreter zu er⸗ 
scheinen. 


In H. Zirkler’s 


Abend- Handels- Alaſſen 


ö für Anfänger und Forllgeſchrittene 
in geſchloſſenen Geſellſchaften und eollectio, beginnt der Uaterrſcht am 16. (28.) 
August in Kurſen für: Ruſſtſch, Polniſch Deutid, Framöſtſch, Eagliſch, Nechnen, 
Geograpble, Schöaſchrelben und Zeichnen, ſowie Handels wiſſe⸗ſchaften. 
Anmeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr. 
Abende entgegengenommen. 
Nawrot : Straße M 37. 


Der Commandant 
der Lodzer Frelmilligen Feuerwehr. 


1 
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Linoleum ropoinik 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 
zum Bedecken der Fussböden und Rreppen 


ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actilen - Gesell. „Prowodnik” 


Juljarı Meisel, 


Lodz, Petrikauer · Strasse M 49, (Telephon M 60) zu haben. 


2 
Die Bürger - Schützen Gilde 
non Konſtanth nom 
ladet die Schlitzen ⸗Gildeg von Lodz und 
om anderen Nachbarſtädten zu dem am 


Prämienſchießen 


ergeben ſt «in. 


ADAMA Jbl 


wyröb. wlasny 


w Warszawie.M 3 Miodowa % 3 
w bramie 1-sze pigtro. 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Hlektrische Glockenleitungen er 


Nervenarzt 


F 


Eleer ielät u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. |. w 


Gum 1 ne a e ˖ Wobat jet Petelkaurrſttahe M 66. 
General- Mertvelung non Hammond - Schreibmaschinen 2 
SS pPhotegraphiſche Carl Kühn 
9 n Apparate, übernimmt erfolgreiche Maſſahe⸗ und 
Platten, Zubehör u. Che⸗ i ahn 1% Aera 35, Weh; 
milalien nung 31. 


in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen. 


Dunkelkummer Pau n en 


3 An Si 
. Dier 


Gefrorenes 


in ſechs verſchledtnen Gatturgen, tä lich 
frſſch, Obarlotte glacds, Eis-Cröme, 
Prince picle, Eiskaffee und römiſchen 
Punſch einpftehlt: 

Die Con ditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Deutſch · ruſſiſche 


Uebersetzungen 


werden correlt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktlon des „Ion; 
suuckiä Incroxx.“ 


on. 


EN. ing, Optiker 
Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 
NaN NRNRNNNR RRR SNN NN ANN 


= idtauſtalt wei 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und & 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 
Buff. räniſche und ruht Dampfbäder, 


une Donuerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


| Abonnementbillets an der Euſſe zu ermüßig⸗ . 
ten Preiſen. % 


x x 
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Poxaxrops m Hazarem Jeonůãam SoHeps. 


— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen. 
Im Centrum der Stadt pet 
1. Ditober a. c. Ein großer Laden, zw el 
Zimmer event. auch kühle trockene 
Kellereien. 

Ein klelneter Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigen ⸗ 
ſhümer Petri kauerſtr. 97 vig-d-vis 
dem Meifterhaufe. 
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* 


KEEANRARITARE 


— 


Referer bn über 24-jährige Betriebsdauer 


Sonntag und Montag fat findenden 


Magazyn Mebli 


Aosnozeno Uensypon, r. Ion 30-10 Ibm 1899 *. 


Nr. 185. 


N 5006680666066 600656000006 


See 


Feuerſichere 


f 9 77 
Dtaht-Gips⸗Nittelwände 
werden auf das Mee r gain. Zu empfehlen in 
222... Berinsr Gomeche.Kuhtalunn 1898, Aug gar 


U | Ungeyiefer. Naumerſparniß. Leichtigkeft. Havuptſächlich Trockenheit. 


Zahlreich Empfehlungen, ſowle Einſichtnahme ertheilt Intereſſinten bie Firma 


Wassermann & Co. 
Vans ka · Straße 75. 


GEOZBIHEOLGIHHTHTHELIEILRIE 
BEE DEZE SCH . TE HEHE TE TEE TLHE EHE 


kleineres Pabrikspebände 


für ſich ganz abgeſchloſſen, wird per 1. Januar 1900 eventuell auch frü⸗ 
her zu pachten geſucht. 
Offerten sub „Fabriksgebände“ an bie Exped tion des Blattes 
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irbeten. 
Ä Dean eee. 


Steinmuller-Kessel. 


Jah ene deu Oujezupe any 
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Steinmüller-Üeberbitzer, 


. 8 C. Steinmüller, Gummershach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegrändet 1874. 


Der Unterricht in meiner 


4⸗klaſſigen 


Müdchen⸗Achule 


mit ſechsjährigem Kutſe, ſowle in den 


Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 


mit 2. Jjäbrigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. St. 

In den Handelsklaſſen, in denen der Uaterricht während 
der Abendſtunden ſtattfindet, wird, außer allgemelnbildenden Fächern, 
folgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchführung. kaufmän⸗ 
niſch es Rechnen u. Korrespondenz, verbunden wit Schreilbmaſchinen⸗ 
Unkerricht, Handel sg ograppie, Wichſelrecht u. fremde Sprachen. 

Die Theilnahme an allen Fä ern if nicht obligatoriſch und 
bleibt der Wahl der Zöglinge üs erlaſſen. 

Anmeldungen für beide Lehranſtalten 
Mis. ab täglich enigegengenommen. 


Marie Berlach, 


Eoangelida⸗Straße 9. 


werden von 4/16, die. 


Produits aux Sels naturels exiraits des Faux. 


PASTILLES VICHY-ETAT 
COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour.:preparer si- meme l'eau alcaline gazeuse. 
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